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Kulturbarbarei.
Die äußeren Formen unſerer herrlichen „Kultur“

geben den herrſchenden Klaſſen Veranlaſſung, auch ihren Jn
halt zu feiern und zu verteidigen. Das iſt erklärlich, da die
beſitzenden Klaſſen der alleinige Nutznießer dieſer
Kultur ſind.

Die Wirklichkeit aber zeigt uns, daß die Maſſe des
Volkes von der kapitaliſtiſchen Kultur enterbt iſt, ja noch
mehr: die Arbeiterklaſſe wird gerade zu dem Zwecke
rechtlos gehalten und unterdrückt, damit ein kleiner Teil Be-
ſitzender in ſogenannter Kultur erhalten werden kann. Die
Kultur der herrſchenden Kreiſe bedingt heute noch die Var-
barei der Be herrſchten.

Und um dieſe Kultur ſicherzuſtellen, hat man eben wieder das
re Jnſtrument zur Niederhaltung des Volkes, den

ikttarismus, St Solange der Militarismus der
ehenden Heere die Völker bedrückt, bleibt für die ſchaffenden
olksmaſſen das Leben und die Exiſtenz nichts als Kultur-

varbaretl.
Aber nicht nur im Landmilitarismus kommt dieſe

Kulturbarbarei zum treffenden Ausdruck, ſondern auch im
Waſſermoloch, der Marine und ihrer neueſten Blüte, den
Dreadnhoughts. Die Seeungehener in den Sagen des
Altertums, ſchreibt ein Quidam, ſind Geſchöpfe einer kindlichen
Einbildungskraft, verglichen mit den Dreadnoughts. Unter den
Plagen, mit denen die Seeiiächte heimgeſucht ſind, gehören
dieſe Rieſenſchiffe zu den fürchterlichſten. Beiläufig acht zig
Dteadnbughts werden gezählt, die in den nächſten Jahren
ſchlachtbereit auf ſämtlichen Meeren in Sicht kömmen ſollen.
Für ſie müſſen die Völker der alken und der heuen Welt viele

tiger de audgeben, ind der Äufvand ne
kaum gu éſſen/ weil im Zuſämmenhang mit den tiefgreifen
ben Veränberlingen der Techtiik die gangen Flotten eigentlich
neu herzuſtellen ſind. An dieſen ſchrecklichen Werkzeugen bes
Krieges klebt Blut und Schweiß, und niemand kann ohne
Sorge daran denken, wie die Mittel aufgebracht werden ſollen
r Deckung eines Bedarfs, der nicht viel geringer iſt, als einſt
ie Koſten eines ganzen geldgiges
Dazu kommt noch die Gefahr der neuen Erfindungen, die den

Dreadnought von heute wieder als veraltet erſcheinen laſſen
können. Hervorragende Seeoffiziere haben die Anſicht, daß die
Kanonenrohre auf ſolchen Schiffen gewöhnlich nur hündert
Schüſſe aushalten und ſodann unbrauchbar werden. Deshalb
werden jetzt Verſuche gemacht mit einem ſchwereren Kaliber,
und bielleicht ſind bereits Dreadnoughts mit eiten leichteren
Kaliber im Bau überkholt und Hunderte von Millionen ſind
eventuell hingusgeworfen. Die Möglichkeit iſt nicht äusge-
ſchloſſen, daß andere Grundſätze im Bau von Kriegsſchiffen
ſich zur Geltung gebracht haben, wenn ber Stapellauf ſtatt
findet. Schon jetzt ſind Dreadnoughts mit einer Waſſerver-
drängung von 20 000 Tonnen ſozuſagen arme Vettern reicher
Verwandten. Die großen Seemächte ſind bereits darüber
hinaus und bauen „Ueberdreadnoughts“, die in der Tonnenzahl
anderthalb Dreadnoughts bilden!

Die Technik auch im Schiffbau kennt keinen Halt, und die
Marineverwaltung iſt nicht ſchüchtern und nimmt keine Rücdk-
ſicht auf die ungeheuren Koſten, womit ſie die Völker belaſtet.
„Laß ſie betteln gehen, wenn ſie hungrig ſind“, die Maſſen
Moloch hat immer den Vorrang.

Der durch Feuer mühſam ausgehöhlte Baumſtamtn ſoll das
älteſte Fahtzeug geweſen ſein, das älteſte Mittel zur Fort-
bewegung waren Stangen, die man auf den Grund ſetzte und
womit man das Fahrzeug fortſchob. Welch ein weiter Weg
von da bis zu den Ungeheuern, den Dregdnoughts, welche die
Kultur ſchuf zu Zwecken der Barbarei.

Zwar ſagt man, die Flotte iſt nicht zum Angriff da, ſondern,
wie die großen Armeen überhaupt, zur Sicherung des Friedens.
(„Si vis pacem, para bellum.“) Aber wie Genoſſe Ledebour
in der Beratung des Marineetats mit Recht ſagte: Das
Rüſten iſt eine Schraube ohne Ende und beſeitigt nicht
die Kriegsgefahr, ſondern erhöht ſie.

Und nur mit Schaudern kann man duran denken, wenn in
einem Kriege unter Kulturnatibhen einerſeits dieſe Seer-
ungeheuet, andererſeits die Millionenheere, ausgerüſtet mit den
weittragenden und treffſicherſten Mordwerkzeugen aufeinander
ſtoßen. Das Menſchengemetzel, die Menſchenvernichtung wird
furchtbar ſein, und mit Entſetzen wird ſich die Menſchheit davon
abwenden. Man erinnere ſich nur an die gräßlichen Vorgänge
aus dem ruſſiſch- japaniſchen Krieg, der greulichen Menſchen
vetnichtung in der Söeſchlacht von Tſuſchima, wo mehrere der
gepangerten Ungeheuer in fabelhaft kurzer Zeit bis zur völligen
Vernichtung kampfunfähig gemacht wurden und mit Mann und
Maus auf den Meeresboden verſanken und auch des Millio
nenkapital verſank, das zu ihrer Herſtellung aufgewendet
worden war. Man denke auch an die entſetzlichen Kampfſgenen,
die ſich vor Port Arthur und auf andern Schlachtfeldern ab
fpielten, und man kann die ganze Furchtbarkeit eines
„modernen“ Krieges ermeſſen, wenn man ſich denkt, daß euro
päiſche Völker in eine ſolche fürchterliche gegenſeitige Ver
nichtung hineingetrieben werden mit e k noch viel
gefährlicherer Art und mit noch ungeheuereren aſſenheeren.

Daß menſchliche Nerven überhaupt die Schrecken eines
ſolchen Krieges noch beſtehen können. muß mehr als fraglich
erſcheinen. Hat doch ſchon im ruſſiſchelapaniſchen Kriege der
Wahnſinn zahlreiche der Kämpfenden erfaßt. Und da.
handelte es ſich um Soldaten, die auf beiden Seiten noch mit

einem Fuße in der Barbarei ſtanden. Wie ſoll es werden,
wenn die europäiſche Menſchheit mit ihrem verfeinerten
Kulturleben und Kulturempfinden durch ſolche furcht
bare Kriegsgreuel heimgeſucht werden würdel Das daraus
folgende Verderben iſt nicht auszudenken. Zu der ungeheuren
Menſchenvernichtung unmittelbar im Kampf käme die Dezi-
mierung der Völker durch Seuchen und Hungersnot,
denn wenn die Millionenheere gegen einander im Kampf ſtehen
und nicht nur im unmittelbaren Kampfgebiet, ſondern im
ganzen Lande wie ein Heuſchreckenſchwarm alles kahl freſſen,
wenn die ſonſt arbeitenden Hände nur dem Vernichtungswerk
dienen und die wertſchaffende Tätigkeit auf ein Minimum
reduziert wird, dann muß allgemeine Verarmung die
unausbleibliche Folge ſein, ſowohl auf ſeiten des Veſiegten wie
des Siegers, wenn hinterher überhaupt ſolcher Unterſchied noch
gemacht werden kann. Jeder „moderne“ Krieg iſt Kultur-
vernichtung im höchſten Maßſtabe.

Aber nicht nur der Krieg, auch ſchon die Vorbereitung
dazu, das ungeheure Wettrüſten, das am Marke der
Völker zehrt. 3 es nicht Knlturbarbarei, die Maſſen
derben zu hnen durch immer höhere Steuern die Lebens-
möglichkeit herabzudrücken, um Millionen über Millionen für
die Schaffung gepangetter Seeungeheuer auszugeben, die itn
Ernſtfalle vielleicht in einer Stunde der Vernichtung anheim-
fallen, Tauſende mit ſich in die Fluten des Ozeans hinab-
ziehend! Und nicht minder ſind die Rüſtungen für den Land-
krieg, für ein ungeheures Vernichtungswerk, Kultur-
batbarei.

Die Kulturmenſchheit muß ſich endlich dazu aufraffen, ſich
mit aller Kräft dagegen zu wehren, daß ſie ſolchen Greueln
überäntſwortet werde. Die Völker können im Frieden neben-

wölken es. Nur die Jntekeſſen derre r un eert iden Klaſſen zund nſtehen dem n r Erſt en Bee kkeere
wahre Kültür bei der Menſchheit einziehen
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Jagow und die Schauſpielerin.

„Neugierige ſind gewarnt!“
Aus Berlin wird uns geſchrieben:
Berlins berühmteſter Polizeipräſident ſoll nach einem un

verbürgten Gerücht, das am Mittwöch abend die Reichshaupt-
ſtadt durcheilte, ſeine Entlaſſung genommen haben. Grund
dieſes ſchleutiigen Abgangs, an den allerdings in weiteſten
Kreiſen noch nicht recht geglaubt wird, ſöll eine Geſchichte ſein,
die inan nicht ohne Heiterkeit leſen kann.

Wie bekannt, liegt Herr b. Jagow mit dem Pan in ſchwerer
Fehbe. Er hat dieſe Zeitſchrift zweimal konfiszieren laſſen,
weil ihm das berühmte Tagebuch Flauberts, ein literariſch
wie pſychologiſch gleich wertbolles Werk, zu ſittlichen Bedenken“
Anlaß gab. Herr v. Jagow hat ſich neuerdings überhaupt mit
der ihm eigenen Vehemenz auf die öffentliche Sittlichkeit undauf das Zenſurfach geworfen Er hat nicht nur für öffentlich

auftretende Schwimmkünſtlerinnen umſtändliche Toilettenvor-
ſchriften erlaſſen, ſondern auch ſo ernſte künſtleriſche Unter
nehmungen, wie die Freien Volksbühnen unter die Zenſurfauſt
genommen und an Werken Gerhart Hauptmanns polizeiliche
Verbeſſerungen angebracht. Nun kam es, daß das Deutſche
Theater ein Stück von Karl Sternheim ſpielen wollte, das den
ſchrecklich unſittlichen Titel Die Hoſe führen ſollte. Dem Polizei
präſidenten gelang es, dieſen Gräuel zu verhindern, das Stück
erhielt den unſchuldigen Namen Der Rieſe und durfte nun
ungehindert paſſieten, nicht ohne daß der Herr Polizeipräſident
zuvor der Generalprobe beigewohnt und der Aufführung ſein
höchſtobrigkeitliches Plazet erteilt hatte.

Dieſèe Genexalprobe ſöllte nun Herrn v. Jagows Verhängnis
werden. Denn hier lernte er die Schäuſpielerin Frau Tilla
Durieux kennen, für die er ſich ſofort lebhaft zu intereſſieren
begann. Kaum näch Hauſe zurüsgekehrt, verfaßte er einen
Brief an Frau Dutrieux, in dem er ſeinem Bedürfnis Ausdruck

gab, in „ſeitier igenſchaft als Zenſor mitSchäuſpieletinnen nähete Fühlung zu nehmen“
und ſeinen Beſuch bei der genännken Däme für den Nach
mittag des nächſten Tages in Ausſicht ſtellte.
Frau Durieux ſollte in einem Btiefe, deſſen Umſchlag außen
mit dem Vermerk „eigenhändig“ zu verſehen war, mit
teilen, ob iht dies „pcſſe“. Der Schauſpielerin päßte es aber
nicht im iindeſten, ſie fand vielttiehr das polizeipräſidentliche
Billett fehr unpaſſend, und ſtatt es zu beantworten, überreichte
ſie es eigenhätidig ihrem Gatten Herth Paul
Caſſikret, Herdusgebet des Panl!! Die in Berliner
Geſellſchaftskreifen eben nicht unbekannte Tatſache, daß Tilla
Durieux die Frau des Verkagsbuchhändiers Paul Caſſtrer iſt,deſſen dann er eben zweimal aus Sittlichkeitsgründen kon

fisziert hatte, war Herrn v. Jagow in ſeinem Eifer entgangen.
Von Herrn Caſſirer zur Rede geſtellt, verſicherte der Herr

Polizeipräſident, daß die Deütung, die Frau Durieux ſeinemHefe gegeben habe, it rig ſei. Das Ehepaar Caſſirer gab

ſich mit dieſer Srklärung perſönlich zufrieden, konnte oder
wollte es aber nicht verhindern, daß dieſer neueſte Fall Jagow
der Oeffentlichkeit unterbreitet wurde.

Jm Verlag von Paul Caſſirer iſt manche nette Komödie er
ſchienen, aber keine iſt ſo gut wie die, die das Leben gedichtet
hat, und als deren Held Herr v. Jagow in höchſteigner Perſon
erſcheint. Es mag gewiß leicht möglich ſein, daß hier die bos

italismus
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hafte Welt einen großen Mann ſchmählich verkennt, doch ver-
liert dadurch das Stück nichts von ſeiner überwältigenden
Komik. Mag auch der Herr Polizeipräſident, der ſeine eigene
berühmte Warnung an Neugierige ſo unvorſichtig außer
Acht ließ, mit ſeinem Namensvetter in Shakeſpegares Othello
ſagen:

So hört mich doch nur an! Wenn ich mir je
Dergleichen träumen ließ, will ich verdammt ſein;

ſo werden ihm ſeine feierlichen Beteuerungen wenig helfen.
Denn ein Mann, der ſich berufen fühlt, als Zenſor über den
Sitten der Dreimillionenſtadt zu wachen, darf ſich auch nicht
einmal aus Ungeſchicklichkeit falſchem Anſchein ausſetzen. Ein
geſchriebenes Thegaterſtück, in dem ein Polizeipräſident vor-
kommt, der ſich ſo benimmt wie Herr v. Jagow, würde Herr
v. Jagow ſicherlich verboten haben.

Jn Hauptmanns Schauſpiel Ratten kommt ein alter
Schauſpieler vor, der ſich an einer Stelle rühmt: „Jch habe
gute Beziehungen zu Herrn v. Madai.“ (Dem früheren Polizei-
präſidenten von Berlin.) Herrn v. Jagow fand dieſe Stelle
anſtößig, offenbar weil er es für unrichtig hält, daß Polizei
präſidenten zu Schauſpielern gute Beziehungen haben, und
jetzt muß es allabendlich bei den Aufführungen im Leſſing-
theater heißen: „Jch habe gute Beziehungen zu Herrn von
Krawutſchke.“ Einen Herrn v. Krawutſchke kennt die Helden-
geſchichte des Alexanderplatzes nicht, es iſt aber nicht ausge-
ſchloſſen, daß ſich der Volksmund dieſes Namens bemächtigt
und daß nunmehr Herr v. Jagow ſelbſt als Poligzeipräſident
v. Krawutſchke in die Unſterblichkeit übergeht, obgleich er doch
keine guten Beziehungen zu Schauſpielerinnen gehabt hat, ſon
dern es vielmehr beim Wollen bliebl

Armer Krawutſehlel

Eine Bifziptinarunterfrchungt vie
Volkszeitung meldet: „Kurz vor Schluß des Blattes geht uns
die Nachricht zu, daß Polizeipräſident v. Jagow mit Rückſicht
auf die Briefaffäre, in deren Mittelpunkt er ſteht, eine Diſ z i
plinarunterſchung gegen ſich ſelbſt beantragt
habe und entſchloſſen ſei, unter allen Umſtänden von
ſeinem Poſten zurückzutreten.“

Das ſozialdemokratiſche Preſſebureau erſuchte telephoniſch
das Poligzeipräſidium um eine Erklärung zu der Meldüng; es
wurde aber geſagt, der Polizeipräſident lehne es ab, ſich zu
äußern was in der Zeitung ſtehe, gehe ihn nichts an. So,
ſo! Na, warten wir's ab.

„Was murmeln Sie, Herr Jagow?
Alfred Kerr verſpottet den Briefſchreiber Jagow in

einem offenen Briefe in der Frankfurter Zeitung wahrhaft
köſtlich. Wir geben daraus ohne Zuſatzbemerkung folgende
Perle wieder:

„Lieber Herr Präſident! Am Vormittag ſahen Sie die
Künſtlerin im Parkettraum, kamen ins Geſpräch und am
ſelben Nachmittag äußerten Sie ſchriftlich folgendes

„Alexanderplatz 6.
Verehrte gnädige Frau,

Da ich die Theaterzenſur auszuüben habe,
hätte ich gern auch perſönliche Fühlung mit Schau-
ſpielerkreiſen. Es wäre mir Freude, unſer heutiges Ge-
ſpräch fortzuſetzen. Würde Jhnen mein Beſuch genehm
ſein etwa Sonntag 325?“

Sie ſetzten hierunter nicht nur die Worte „Jn hoch-
atchtungsvoller Ergebenheit“, ſondern fügten in Vorſicht hinzu:
„Bitte eigenhändig adreſſieren.“

Sv voller Hingabe ſind Sie hinter Jhrem irdiſchen Ziel her,
hinter den Pflichten gegen die Kunſt.

Darf man, lieber Herr und Präſident,
tungen daran knüpfen.

Wollen Sie mir gefälligſt ſagen, was der Zenſforberuf
mit Schauſpielerinnen zu tun hat? Jch dachte, Sie
hätten's mit den Stücken. Wöllen Sie gefälligſt mitteilen,
wögzu Sie mit Därſtellern jene „Fühlung“ brauchen, die
Sie bei der Fühlung mit einer Darſtellerin beginnen (Es
iſt auffallend.)

Herr v. Jagow, wollen Sie gefälligſt äußern: warum er
baten Sie niemals von dem erfahrenen Emanuel Reicher die
Erlaubnis, ihn um 185 am Sonntag zu beſuchen Warum
niemals von dem prächtigen alten Pagay? Oder von dem
Väterdarſteller am kgl. Schauſpielhaus Herrn Joſeph Neſper?
ſondern von dieſer Künſtlerin, die unter „Eigenhändig“ ant-
worten ſollte hä? (Auffällend iſt es.)

Geehrter Polizeimeiſter Sie häben die Obetaufſicht über
die Straßenbahnen. Wenn Sie nun (unter Berufung darauf)
an die erſte ünd blondeſte Tippinäſchiniſtin einer Trämigeſell-
ſchaft ſchrieben: „Jch habe die Aufſicht über die „Straßen-
bahnen bitte ankworten Sie mir unter „Eigendändig

(Was murmeln Sie
Sie haben die Hutnadeln der Damenſchaft geregelt. Ihre

einzig haltbare Tat. (Sie arbeiten ſich offenbar in das
Problem der Frauentracht, nicht bloß bei Serene Nord, hin
ein.) Wenn Sie nun mit dem Hinweis, daß Sie er Hui
nadeln amtlich entſcheiden die Trägerin einer ſolchen er
ſuchten, um halb fünf (eigenhändig) in Verkehr mit i treten
zu dürfen Was, bitte? Sie murmelten wieder.“

ein paar Betrach-



Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 2. März 1911.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag ſetzte am Mittwoch die Beratung über den

Militäretat fort. Die Verhandlung verlor ſich vielfach
in Einzelheiten, und eine Menge Lokalſchmerzen, meiſt ohne
allgemeines Jntereſſe wurden vorgetragen. Auf die Höhe
prinzipieller Erörterungen erhbob ſich die Be-
ratung beim Kapitel Bekleidungsämter. Die Arbeits- und
ſonſtigen Verhältniſſe in dieſen Aemtern wurden vom Genoſſen
Albrecht, deſſen Ausführungen nachher der Gen. Boehle
wertvoll ergänzte, einer ſcharfen, eingehenden und trefflichen
Kritik unterzogen. Wie alle militäriſchen Betriebe, weiſen
dieſe Bekleidungsämter die typiſchen unangenehmen Erſchei-
nungen der kapitaliſtiſchen Produktion auf, verſchlimmböſert
durch ſpezifiſche Eigenarten des Militarismus. Selbſt ein
Offizier aus dem immerhin noch nicht ganz verpreußten
Württemberg, Herr von Dorrer, ſtellte den Grundſatz auf:
Sozialdemokraten gehören nicht in Staats-
betriebe. Gen. Albrecht hatte dieſen famoſen Grund-
fatz vorher ganz treffend als Kindereien abgetan. Eine
Anregung des Gen. Boehle, dieſen Grundſatz konſequent zu
Ende zu denken und durchzuführen und die böſen Sozis vom
Militärdienſt zu befreien, ſcheint Herr von Hee-
ringen nicht befolgen zu wollen. Wenigſtens ließ der ſonſt
ſo redſelige alte Herr aus Kurheſſen, der kaum eine Klage
über ein verloren gegangenes Hufeiſen unbeantwortet läßt,
dieſe Anregung ohne Erwiderung, deren Befolgung doch die
ſchönſte patriotiſche Stubenreinheit des alsdann freilich wohl
an Kopfzahl ſtark herabgeminderten herrlichen Kriegsheeres
zur Folge haben würde. Erwähnt ſei noch eine kurze An
regung des Gen. Schöpflin, durch zweckmäßige Verordnungen
die keineswegs unbedenkliche Blitzgefahr auf Märſchen zu ver
mindern. Am Donnerstag Fortſetzung.

Um die Selbſtverwaltung der Ortskrankenkaſſen.
Jn der Reichsverſicherungsordnungskommiſſion wurde in

der Sitzung am Mittwoch die Generaldebatte über die be-
antragte Einſchränkung und Vernichtung der Selbſtverwaltung
der Arbeiter in den Ortskrankenkaſſen fortgeſetzt. Die Debatte
brachte wieder die Gegenſätze zum Ausdruck, die in der Be-
urteilung der Frage zwiſchen den bürgerlichen Parteien und
der Sozialdemokratie beſtehen. Die Wortführer der bürger-
lichen Parteien und Regierungsvertreter führten erneut angeb-
liche Verfehlungen der Ortskrankenkaſſen- Verwaltungen ins
Feld, die wahrſcheinlich im Plenum noch eine Rolle ſpielen
werden. Alle die Vorwürfe ſollen die Deckung abgeben für den
Anſchlag gegen die Arbeitervertretung. Bemerkenswert war,
daß auch Herr Dr. Mugdan im allgemeinen den Entrech-
tungsAnträgen zuſtimmte, nur einige untergeordnete Aende-
rungen werden von freiſinniger Seite empfohlen. Die Frei-
ſinnigen wollen den bisher „rechtloſen Arbeitgebern“ gegen die
Sozialdemokratie zu „ihren Rechten“ verhelfen. Von unſeren
Genoſſen wurde die Stellungnahme der bürgerlichen Parteien
erneut einer ſcharfen Kritik unterzogen und den Gegnern ent-
gegengehalten, daß alle die Anträge darauf hinausgehen, die
Sozialdemokraten von der Kaſſenverwaltung fernzuhalten, um
die Stellen mit Militäranwärtern zu beſetzen. Alle
Einrichtungen des Klaſſenſtaates, auch die Arbeiterverſicherung,
ſoll militariſiert werden.

Die Generaldebatte über die Knebelungsanträge wird am
Donnerstag fortgeſetzt.

Der Preuße kann ſich verbrennen laſſen!
Aber nur mit hoher Genehmigung der „zuſtändigen Behör-

den“ und mit zwanzig amtlichen Erlaubnisſcheinen bedeckt und
beklebt. Das iſt ungefähr die Konſequenz des Geſetz
entwurfs über die Feuerbeſtattung, der jetzt in
der Tat dem preußiſchen Dreiklaſſenhauſe zugegangen iſt.
Man hätte es kaum für möglich gehalten, daß die Feuer-
beſtattung in Preußen in abſehbarer Zeit zugelaſſen würde.
Nun ſoll es geſchehen aber wie! Nämlich echt preußiſch!

Die wichtigſten Beſtimmungen des zehn Paragraphen um-
faſſenden Entwurfs ſind folgende: Die Feuerbeſtattung darf
nur in landespolizeilich genehmigten Anlagen
erfolgen. Die Genehmigung wird Gemeinden, Gemeindever-
bänden und auch anderen Körperſchaften des öffentlichen Rechts
erteilt, wenn die Zuſtimmung der für die Körperſchaft zu-
ſtändigen Aufſichtsbehörde vorliegt. Die Be
nutzung der Anlage darf nur nach einer von der ſtaatlichen
Aufſichtsbehörde genehmigten Gebrauchsordnung er-
felgen. Die Verbrennung darf nur ſtattfinden, wenn folgende

Dokumente beigebracht ſind: die amtliche Sterbe-
urkunde, die amts ärztliche Beſcheinigung über die Todes
urſache, der Nachweis, daß der Verſtorbene die Feuer-
beſtattung ſeiner Leiche angeordnet hat und die Be
ſcheinig ung der Ortspolizeibehörde des Sterbe
ortes, daß keine Bedenken gegen die Feuerbeſtattung beſtehen,
daß beſonders ein Verdacht, der Tod ſei durch eine ſtrafbare
Handlung herbeigeführt worden, nicht vorliegt. Vor der Be
ſcheinigungserteilung iſt diese ichen öffnun gvorzunehmen,
wenn einer der beteiligten Aerzte ſie zur Feſtſtellung der
Todesurſache „für erforderlich hält. Die Anordnung
der Feuerbeſtattung iſt nur wirkſam, wenn der Verſtorbene ſie
nach vollendetem 16. Lebensjahre getroffen hatte.
Mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft wird be
ſtraft, wer ohne Beachtung der Vorſchriften eine Leichen-
verbrennung vornimmt, oder wer die Aſchen reſte nicht in
der Urnenhalle oder in einer anderen behördlich ge-
nehmigten Beſtattungsanlage beiſetzt.

Der Entwurf atmet den echt preußiſchen Geiſt, den alle
preußiſchen „Freiheiten“ atmen: Jhr habt die Freiheit, euch
verbrennen zu laſſen, aber wir ſtatten dieſe Freiheit mit ſo viel
Regeln, Beläſtigungen und Schikanen aus, daß auch der Ge-
brauch der Freiheit verekelt wird. Trotz Feuerbeſtattung
bleibt es dabei: laßt euch begrabenl

Zwei Dutzend „nationale“ Vaterländchen.
Gegen die Kleinſtaaterei wenden ſich im weimariſchen

Landtage unſere Genoſſen. Anläßlich eines von den Kon
ſervativen geſtellten Jnitiativantrages, Reformen in der
Staatsverwaltung einzuführen, brachten die ſozialdemokrati-
ſchen Abgeordneten folgenden Antrag ein:

Die großherzogliche Staatsregierung wird erſucht, mit den
Regierungen der anderen Thüringer Kleinſtaa
ten in Verbindung zu treten, zwecks Schaffung einer gemein
ſamen geſetzgeberiſchen Körperſchaft und einer gemeinſamen
Verwaltung für dieſe Staaten.

Obwohl die Liberalen die Tendenz des Antrages als
„zweckmäßig“ bezeichneten und die Fortſchrittler er-
klärten, daß ſie mit dem Antrage „ſehr ſympathiſierten“, ja
ſogar der Staatsminiſter die Schaffung eines thüringiſchen
Parlaments als „ſehr verlockend“ bezeichnete, ſtimmten
ſämtliche Abgeordneten der bürgerlichen Par-
teien gegen dieſen Antrag. Als „Grund“ wurde an-
gegeben, daß man dieſe Frage einmal „ſpäter“ eingehend be-
handeln müſſe.

Die Geſchichte iſt lehrreich. Erſtens ſieht man wieder,
daß die liberalen Parteien nur reform freundlich ſchwätzen,
aber nichts tun. Und zweitens zeigt ſich erneut, daß
ſich ſämtliche „nationalen“ Parteien einer wirklich einigen
Nation widerſetzen. Der Weizen der Potentaten und Groß
kapitaliſten blüht eben vorzüglich, ſolange ſie das Volk durch
den vaterländiſchen Partikularismus zerſetzen und die „Unter-
tanen“ gegeneinander ausſpielen können. Ja, ja: „natio-
nall“

Ein Univerſalmittel gegen Obſtruktion
hat jetzt der ſogenannte Landtag für das ſogenannte Vater
ländchen Schwarzburg-Sondershauſen erfunden.
Man hat dem Landesgrundgeſetz folgenden Zuſatz angehängt:

Sind infolge Beſchlußunfähigkeit des Landtages Vorlagen
unerledigt geblieben, ſo hat auf Antrag des Miniſteriums
in einer früheſtens drei- und längſtens ſieben Tage ſpäter
ſtattfindenden Sitzung eine erneute Beſchlußfaſſung über
dieſe Vorlagen zu erfolgen. Jn dieſer Sitzung iſt der Land
tag beſchlußfähig, wenn wenigſtens die Hälfte
ſeiner Mitglieder anweſend iſt. Hierauf iſt bei der An
beraumung der Sitzung durch den Präſidenten beſonders hin-
zuweiſen.

Zur Beſchlußfähigkeit war bisher die Anweſenheit von
zwei Drittel der ſogenannten Abgeordneten notwendig. Die
Regierung hatte ſogar vorgeſchlagen, daß der Landtag „ohne
Rückſicht auf die Zahl der anweſenden Mitglieder“ beſchluß-
fahig ſein ſollte. Das Landtägle für Sondershauſen beſteht
aus 18 Abgeordneten, von denen 6 vom Fürſten auf Lebens-
zeit ernannt werden. Während im öffentlichen Wahlver-
fahren die Wahlmänner zur Wahl von 6 Abgeordneten zu
wählen ſind, wählen die 300 Reichſten im Lande „ihre“ 6 Ab-
geordneten direkt. Und trotzdem kriegt man es in dieſem
ſogenannten Parlamentchen wegen der Obſtruktion mit der
Angſt zu tun? Jm Bericht wird aber ausdrücklich hervor
gehoben, daß eine Minderheit durch Obſtruktion die Aende-
rung des Landesgrundgeſetzes, ſowie des Kammergutsgeſetzes
verhindern kann, weil bei dieſen eine Zweidrittelmehrheit vor-
geſchrieben iſt.

1

Deutſches Keſch.
Das Raten über die Reichstagsneuwahlen geht munter

fort. Die Magdeburgiſche Zeitung meint, es liege ja lediglich
am Reichstage, ob er noch fruchtbare Arbeit leiſte oder nicht.
„Kommt keine Verſtändigung zuſtande, dann hat die Regierung
an weiteren fruchtloſen Verhandlungen kein Jntereſſe, dann
wird der Reichstag geſchloſſen und Neuwahlen werden für den
Herbſt ausgeſchrieben. Verſtändigt man ſich, ſo ſitzt der
Reichstag bis in den Juni hinein und erledigt noch einige Vor
lagen. Geht die Arbeit nicht ſo ſchnell vonſtatten, ſo treten
wieder Sommerkommiſſionen in Tätigkeit, und das Plenum
tritt im Sommer noch zu einer ganz kurzen Tagung zuſammen.
Dann gibt es Winterwahlen.“ Das iſt eine ſehr einfache
Weisheit. Aber manchmal kommt alles noch anders.

Die Komödie mit Serbien. An „zuſtändiger Stelle“ wird
erklärt, die Angelegenheit des deutſchen Geſandten von
Reichenau in Belgrad ſei mit dem geforderten Rücktritt
des ſerbiſchen Kriegsminiſters erledigt. Jn ſeiner Rücktritts-
erklärung hat der Kriegsminiſter aber ausgeſprochen, er könne
dem deutſchen Geſandten keine Genugtuung geben, weil ſich der
Geſandte in der Tat für die Militärlieferungen
intereſſiert habe. Die patriotiſchen Blätter meinen
überlegen und kühl, die Art, wie der deutſchen Forderung ent-
ſprochen worden ſei, könne „gleichgültig“ ſein. Das ſcheint doch
nicht zu ſtimmen, denn Reichenau hat Belgrad plötzlich
verlaſſen. Es heißt zwar, das habe nichts zu bedeuten;
aber man wird ja ſehen, ob Serbien noch weiter „gedemütigt“
werden ſoll.

Das unbequeme „Kaiſerhoch“. Bei der Univerſitätsfeier
in Würzburg zum 90. Geburtstage des Prinzregenten brachte
der außerordentliche Profeſſor Dr. Regel, Vorſtand des
Geographiſchen Jnſtituts, das „Kaiſerhoch“ aus. Seine Rede ſoll
ſich mit der Perſönlichkeit Wilhelms II. ſo kritiſch beſchäf-
tigt haben, daß Profeſſoren und Studenten proteſtierten und
die Offiziere den Saal zu verlaſſen drohten. Nur das be-
ſchwichtigende Zureden des Präſidiums und die Nobleſſe der
Militärvertreter hätten die Univerſität vor einem großen
Skandal gerettet. Nach der Darſtellung des Würzburger
Zentrumsblattes ſoll Profeſſor Regel es wiederholt als läſt i
gen Zwang bezeichnet haben, eine Perſönlichkeit,
an der ſoviel wie an der des Kaiſers auszu-
ſetzen ſei, auch noch hochleben laſſen zu müſſen.

Die patriotiſchen Blätter meinen, wenn der Bericht des
Zentrumsblattes zutreffe, müßte der Vorgang natürlich „wei
tere Folgen“ haben. Alſo Maßregelungl

Latein- und Deutſchſchrift? Die Petitionskommiſſion des
Reichstags hatte eine Petition des Allgemeinen Altſchriften-
vereins über amtliche Zulaſſung der Lateinſchrift und ihre An
wendung in den Schulen einſtimmig dem Reichskanzler zur
Berückſichtigung überwieſen. Jn letzter Zeit haben die Gegner
gegen dieſen Beſchluß agitiert und erklärt, „daß durch dieſen
Beſchluß die deutſche Schrift in Deutſchland abgeſchafft werde“.
Wie die Berliner Börſenzeitung hört, iſt die Stimmung im
Reichstage der Einführung der Lateinſchrift jetzt nicht mehr ſo
günſtig wie früher, einige Fraktionen haben ſich mit dem Be
ſchluſſe der Kommiſſion nicht einverſtanden erklärt. Sollte
die Petition im Plenum zur Sprache kommen, werden ſich
einige Fraktionen „auf das ſchärfſte“ gegen die Einführung
der Lateinſchrift ausſprechen.

Vom praktiſchen Standpunkte hat die Einführung der Latein
ſchrift große Vorteile, da ſie leichter zu ſchreiben und klarer zu
leſen iſt; da ſie alle anderen Völker ebenfalls ſchreiben, trüge
ihre Einführung zur Erleichterung der Verſtändigung unter
den Völkern ſehr viel bei.

Bildchen von der Kaſernenkultur. Jn Gotha hat ſich ein
Rekrut durch einen Schuß eine Hand zerſchmettert. Da er
wegen Urlaubsüberſchreitung fünf Tage Mittelarreſt erhalten
hatte, ſchloß man auf einen Selbſtmordverſuch. Jetzt ſtellt
ſich heraus, daß der Rekrut nicht nur von einem Vorgeſetzten
und zwei „alten Leuten“ ſchwer mißhandelt worden iſt, ſondern
daß man ihm auch aus Rache heimlich eine Platzpatrone in das
Gewehr geladen hatte, weil den Mannſchaften am letzten
Sonntag wegen jener Urlaubsüberſchreitung der Urlaub ver-
ſagt worden war. Beim Hantieren mit dem Gewehr ging der
Schuß los, der dem Unglücklichen vorausſichtlich die eine Hand
koſten wird.

Frankreich.
Das neue Miniſterium,

mit deſſen Bildung bekanntlich der Senator Monis beauftragt
wurde, iſt noch nicht vollzählig. Die Kabinettsbildung macht
nur langſame Fortſchritte. Bis Dienstag mittag war noch
kein neuer Miniſter außer Berteaux und Delcaſſé

on c]nc „SZ,ZZ-„Z„ZS I „„ZS;„ „ZS „JZSpielhagen und die Sozialdemokratie.
Die literariſchen Herolde des Liberalismus haben zumeiſt

nicht begreifen wollen, daß über ihre Welt hinaus ſich eine
neue auftun konnte, und daher war ihnen der Sozialismus
nicht viel mehr als eine Verwirrung des Menſchengeiſtes. Eine
Weltanſchauung, die das „freie Spiel der Kräfte“ nicht gelten
laſſen wollte, die den geheiligten Nachtwächterſtaat verſpottete,
mußte ja allen, die in den berühmten liberalen Errungen-
ſchaften und in der bismärckiſchen Einigung Deutſchlands ihre
Jugendträume erfüllt ſahen, ein Greuel ſein. Nur wenige
dieſer liberalen Vorkämpfer blickten weiter, und zu den weni-
gen Vertretern der bürgerlichen Literatur-Epoche, die der So-
zialismus im allgemeinen und der Sozialdemokratie im be-
ſonderen eine gewiſſe Anerkennung zollten, gehört der am
25. Februar, am Tage nach ſeinem 82 Geburtstag verſtbrbene
Dichter Friedrich Spielhagen. Die Einſicht dieſes
Dichters in die Bedeutung der Arbeiterbewegung iſt um ſo
höher zu bewerten, als ſie ihm aufging in einem Alter, in dem
der Menſch ſich ſonſt allen neuen Jdeen nur zu gern verſchließt.

Um die Mitte der neunziger Jahre war es, zu jener Zeit,
wo gegen die „Rotte von Menſchen, nicht wert den Namen
Deutſche zu tragen“, abermals eine gewaltige Hetze einſetzte,
und die um den Beſitz ihrer Millionen und ihre Ausbeutungs-
freiheit beſorgten Großkapitaliſten beſonders eiſeig für den
Zuchthauskurs zu ſchwärmen begannen.

Zu jener Zeit fühlte Spielhagen die Pflicht, den Klaſſen
egoismus und die ſtreberhafte Roheit der Patentſtützen der
heutigen Ordnung in aller Derbheit zu charakteriſieren. Jn
der Zeitſchrift Cosmopolis ſchilderte er im Januar 1896
dieſe Sorte von Uebermenſchen und ſtellte ihnen die ſozial-
demokratiſch organiſierte Arbeiterſchaft gegenüber:

Und Herz und Verſtand raunen einem zu, daß die
Sache der ſozialdemokratiſchen Herdenmenſchen, bei Lichte be-
ſehen, eigentlich recht viel für ſich hat; iſt denn wirklich,
was dem einen recht, dem anderen billig? Nach Utopien frei-
lich wird die Reiſe nicht gehen, aber vielleicht doch nach einem
Lande, wo die armen Teufel, wenn nicht ihr ſonntägliches
Huhn im Tapfe, ſo doch mit Weib und Kind ein leidliches Aus

kommen haben. Und dann, man iſt ein geiſtreicher Menſch.
Soll einem da die Angſt nicht Spaß machen, mit der
die beati possidentes (die im Beſitz Glücklichen) lauſchen, ob
der Bataillonsſchritt der Enterbten etwa ſchon heran-
dröhnt, oder ob man noch die fällige Couponſerie in Ruhe
abſchneiden kann? Auch iſt die Jntelligenz, die dieſe
Herdenmenſchen an den Tag legen, eigentlich reſpektabel
und Bebel doch der einzige im Reichstage, den anzu
hören ſich der Mühe verlohnt. Und dann ihre ſtraffe
Diſziplin, ihr organiſatoriſches Geſchick, ihr
Ueberzeugungsmut in einer Welt, in der ſonſt keiner
mehr von irgend etwas überzeugt iſt, die Schneidigkeit, mit der
ſie in Wort und Schrift für ihre Doktrinen eintreten. Dazu
das dunkle Gefühl, das in möglicherweiſe bereits abſehbarer
Zukunft nicht dem Ueber- ſondern dem Herden menſchen
die mit Telegraphen- und Telephondrähten überſponnene, von
Eiſenbahnzügen und Dampfern nach allen Richtungen be
fahrene, bald bis in die letzten Dörfer elektriſch beleuchtete
Erde gehören wird.“

Haben wir in dieſen Worten des Dichters eine Anerkennung
der ſozialdemokratiſchen Organiſationsbeſtrebungen, ſo finden
wir Spielhagen um dieſelbe Zeit das Verhältnis zum Mili-
tarismus würdigen. Ende 1895 erregte das tragiſche Ende
des ruſſiſchen Schullehrers Drodſchin in der Kulturwelt Auf-
ſehen. Als praktiſcher Bekenner der Lehren Tolſtois hatte
Drodſchin ſich geweigert, Militärdienſte zu tun und dafür war
er in der ruſſiſchen Armee zu Tode gemartert worden. Als
nun Tolſtoi das Ende ſeines Schülers in einer Publikation be-
klagte, wandte Spielhagen ſich mit dem Vorwurf gegen den
Philoſophen, daß auch er an dem Tode des jungen Schwärmers
ein Teil der Schuld trage.

„Sehen Sie, Herr Graf,“ ſo ſchrieb der deutſche Dichter, „da
ſind unſere Sozialdemokraten ein gut Teil weiſer
und klüger als Sie. Seien Sie verſichert, die haben einen
nicht minderen Widerwillen gegen den Zwang des
Königsdienſtes als Sie, predigen mit nicht geringerer
Ueberzeugung den Weltfrieden; aber ſie wiſſen, daß die
Sache der Unterliegenden nur ſtarrköpfigen Catonen gefällt,
erfolgloſe Revolutionen in den Büchern der Geſchichte auf un

ſam, ſich zur Zielſcheibe kleinkalibriger Hinterlader
und gezogener Kanonen darzubieten und laſſen ihre Jungen
mit blutenden Herzen den Fahneneid ſchwören und die „Kunſt
des Menſchentötens“ lernen, in dem feſten Vertrauen, daß „die
allmähliche Läuterung des Menſchengeiſtes“
ihre Geſchäfte ſchon gründlich beſorgen wird.“

Man ſieht an dieſem freimütigen Bekenntnis, daß der libe
rale Spielhagen ſich ſehr zu ſeinem Vorteil von jenem Fort-
ſchrittsmann unterſchied, die ihn in Nekrologen jetzt als den
ihren preiſen, nachdem ſie eben erſt durch Zuſtimmung zu der
neuen Militärvorlage den Liberalismus von ehedem
verleugnet haben.

Die konſequenten Vertreter des Rückſchritts und der
Unkultur aber waren ſich ſeit langem klar über ihre Stel-
lung zu einem ſo bedenklichen Eigenbrödler wie dem jetzt ver-
ſtorbenen Dichter. Als er am 24. Februar 1899 ſeinen ſieb
zigſten Geburtstag feierte, war es eine ausgemachte
Sache, daß er offiziell geſchnitten werden mußte.
Während die meiſten parlamentariſchen Vertreter des Links-
liberalismus gleich ſo manchen minder namhaften Kämpen
fortſchrittlicher Unentwegtheit mit einem Ordensbänd-
ch en in den Straßen herumlaufen, gab es für Spielhagen nicht
die geringſte offizielle Ehrung. Die liberalen Blätter waren
deswegen nicht wenig verſchnupſt. Sie wurden von den Ham-
burger Nachrichten, einem der reaktionärſten Blätter Deutſch-
lands, mit dem Rüffel abgefertigt, daß die Werke Spiel-
hage n s oſt eine entſchieden demokratiſche, ja zuweilen
ſozialdemokratiſche Färbung aufwieſen und ſo
nachteilig auf die „ſtaatsbürgerliche Geſinnung des roman-
leſenden Publikums einwirken“. Dieſe Beſchaffenheit der
Spielhagenſchen Dichtungen, nicht ihr literariſcher
Wert, müſſe aber für die Haltung des Staates maßz-
gebend ſein.

Geht das Sprachrohr der Arbeiterfeinde auch entſchieden zu
weit, wenn es Spielhagen ſozialdemokratiſche Geſinnung“ zu
ſpricht, ſo hat die Arbeiterſchaft doch Urſache genug, in dem
toten Dichter den Mann zu ehren, der mit vorurteils
loſer Anerkennung vor ihren Emanzipations
beſtrebungen das greiſe Haupt neigte.
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definitiv für das Kabinett Monis gewonnen. Doch wird davon
geſprochen, daß Caillaux und Cruppi ebenfalls bereit
ſind, in das Kabinett einzutreten. Dagegen hat der Senator
Poincare ſeine es das Miniſterium des Aeußern zu
übernehmen, nur mit Vorbehalt gegeben. Poincare iſt An
ſicht, daß in bezug auf die Löſung der Arbeiterfragen, ins
beſondere des Koalitionsrechts der Arbeiter und Angeſtellten,
der öffentlichen Betriebe, in der Kammer eine große Gruppe
von Abgeordneten beſteht, welche die beſondere Auffaſſung
Millerands teilt und es ſei deshalb nötig, Millerand
wieder in das Kabinett aufzunehmen. Dieſe Auffaſſung
Poincares iſt von Monis und ſeinen hauptſächlichſten Mit
arbeitern, insbeſondere von Berteaux, nicht geteilt worden.
Poincare hat alsdann ſeine Zuſage wieder zurückgenom-
men. Das Finanzminiſterium hat Caillaux über-
nommen, das Juſtizminiſterium Cruppi. Als neuer Kandi-
dat für den Poſten des Miniſters des Auswärtigen wird jetzt
auch der Senator Develle genannt.
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Die Aufnahme der neuen Männer.
Paris, 2. März. Die Zuſammenſetzung des Miniſteriums

machte in der Kammer bei deſſen Bekanntgeben einen ſehr
guten Eindruck, weil ſie erkennen läßt, daß die radikale Partei
entſchloſſen iſt, die Verantwortung für die Leitung der Politik
offiziell zu übernehmen. Die Ernennungs-Dekrete für die
neuen Miniſter werden bereits heute offiziell im Journal er
ſcheinen.

Der Eindruck dagegen, den das neue Kabinett in radikal-
ſozialiſtiſchen Kreiſen gemacht hat, iſt ein wenig
günſtiger. Pelletan und Phalamans ſind der An-
ſicht, daß die radikal ſozialiſtiſche Gruppe, welche in der
Kammer 150 Mitglieder zählt, im neuen Kabinett keineswegs
beſſer vertreten ſei, wie im verfloſſenen Kabinett Briand und
ebenſo die demokratiſche Linke, die in der Kammer nur 64 Mit
glieder zählt. Auch das wirtſchaftliche Programm
des neuen Miniſteriums ſcheint nicht weſentlich weiter nach
links zu gehen als dasjenige des Kabinetts Briand. Die
radikal-ſozialiſtiſche Gruppe iſt entſchloſſen, dem neuen Mini-
ſterium eine Galgenfrift zu gewähren. Thalamans erklärte,
die Grupve werde die Haltung des neuen Miniſteriums in der
Eiſenbahnfrage abwarten und falls ihr in dieſer nicht völlige
Genugtuung gegeben werde, einfach zur Oppoſition über-
gehen. Es iſt demnach möglich, daß die Lebensdauer des neuen
Kabinetts einen Zeitraum von zwei Wochen nicht überdauern
wird.

Rußland.
Die Maſſenausweiſung von Juden

nimmt im Gouvernement Tſchernigow immer größeren
Umfang an. Aus dem Kreiſe Mohilew wurden 600 Per-
ſonen ausgewieſen, aus Suraſch 220 Familien,
insgeſamt 2000 Perſonen, aus der Stadt Tſchelja-
binsk 51 jüdiſche Familien. Das dortige Börſenkomitee
petitioniert bei Stolypin um Aufhebung der Ausweiſungs-
befehle.

Türkei.
Griechiſch-türkiſche Grenzkonflikte.

Konſtantinopel, 1. März. Die griechiſch-türkiſchen
Zwiſchenfälle mehren ſich in beſorgniserregender Weiſe.
Haſſan-Bei, der Bruder des ehemaligen Großweſirs Hilmi
Paſcha, wurde auf Mytileni von einem Griechen ermordet.
Tanin teilt mit, zwei türkiſche Nizams ſeien nach einem
Grenzkonflikt von griechiſchen Soldaten nach dem Wachhaus
geſchleppt und dort getötet worden. Das auswärtige Amt
ordnete eine eingehende Unterſuchung des Falles an und ver
ſprach energiſche Schritte, wenn die Dinge ſich wirklich ſo zu
getragen haben ſollten.

Eine Niederlage der aufſtändiſchen Araber
wird aus Konſtantinopel gemeldet. Die türkiſchen
Truppen ſchlugen in dreiſtündigem Kampfe 2000 Mann
Truppen des Rebellenführers Lima bei Menabia zurück.
61 Soldaten wurden getötet oder verwundet, 130 Aufſtändiſche
gefangen genommen.

Amerika.
Fidele Wahlen.

Jn Chikago kam es bei den Urwahlen für das Bürger
meiſteramt zu ernſten Ruheſtörungen. Ein Mann, der auf den
Anwalt des Sheriffs gefeuert und ihn am Bein verletzt hatte,
wurde von dem Anwalt erſchoſſen, mehrere andere
Perſonen wurden verwundet.

Aus der Partei.
Ein Sieg des Jnternationalismus in Oeſterreich.

Die internationale Sozialdemokratie hat in Br ünn bei den
Wahlen zur Krankenkaſſe einen prächtigen Sieg über
die Separatiſten und die Deutſchnationalen erfoch
ten. Die Deutſchnationalen dachten den Zwiſt, den die tſche-
chiſchen Separatiſten in die Arbeiterbewegung getragen haben,
ausnützen und der Arbeiterklaſſe die Kaſſe, die ſie ſeit 15
Jahren inne hatte, entreißen zu können. Sie arbeiteten mit

Hochorud und ehe u e i Migeſteutentund Arbeiter kräftig mit allen Mitteln des rückſichtsloſeſten
Terrorismus bedrücken. Daneben fehlten Verſprechungen und
Freibier nicht. Am Wahltage entfalteten ſie einen gewaltigen
Schlepperdienſt. Es war indes alles umſonſt. Das Wahl
reſultat lautete: Zentraliſtiſche Sozialdemokra
ten 3471, Deutſchnationale 1081, Separatiſten
594 Stimmenl!

Der tſchechiſche Separatismus, der hier ſeine erſte Kraftprobe
unternommen hat, erlitt alſo eine zerſchmetternde Niederlage,
obgleich er keine Mittel geſcheut hat, das Wahlreſultat zu
ſeinen Gunſten zu wenden. Das ſchofelſte darunter war die
Anrufung der Polizei gegen eine Verſammlung der Zentra-
liſten durch den Separatiſtenführer Vanek. Das Organ der
tſchechiſchen Separatiſten führte im Wahlkampf gegen die
Zentraliſten eine Sprache, die alle Begriffe überſteigt. Die
Deutſchnationalen brauchten die Artikel dieſes „ſozialdemo
kratiſchen“ Blattes nur ins Deutſche zu überſetzen, um eine
Leporelloliſte der giftigſten Anwürfe gegen die Zentraliſten
zu haben. Um ſo erfreulicher iſt es, daß das Wahlergebnis
die Schwäche der Separatiſten enthüllt. Es zeigt, daß der
größere Teil der tſchechiſchen Sozialdemokraten zu einſichtsvoll
iſt, um den Separatismus und Nationalismus mitzumachen,
daß der internationale Gedanke auch im tſchechiſchen Prole-
tariat feſte Wurzeln geſchlagen. Die Nachricht wird in der
r Internationale der Arbeit freudig aufgenommen
werden.

300 000! Der Wahre Jakob kann in ſeiner ſoeben er
ſchienenen Faſtnachtnummer mitteilen, daß er die ſtattliche
Auflage von 300 000 erreicht hat. Aus dem Jnhalt der 16
a ſtarken Faſtnachtnummer ſeien folgende Beiträge er

nt:
Bilder: 300 000 Abonnenten! Von M. BVanſelow (mit Ge

dicht). Der „Verkehr“ in der Berliner Friedrichſtraße. Von
Erich Schilling. Der Aſchermittwoch des Reichsverbändlers.
Von M. Vanſelow. Steuerſcheu. Von H. G. Jentzſch. Der
heilige Bureaukratius. Von Rich. Roſt. „Familienſinn“.
Von Rich. Roſt. Faſching im Reichstag. Von M. Engert.

Text: Trauriger Karneval. Von Johannes. Jn Memo-
riam! Von T. 300 000 Abonnenten! Von Ernſt Scherz.
Miteilung an unſere Leſer. Der Geſandte. Von P. E.
Kröcher, der Röcher. Von Kl. Proletariergröße. Von E. Kl.

Die Rede. Von P. E. Ein neuer Kaiſergedenkſtein.
Lieber Jakob! Von Jotthilf Nauke. Brutus. Eine
Faſchingsgeſchichte. Von P. E. (illuſtriert). Eſſen. Von
Wein Stimmen zum Eſſener Prozeß. Von Tobias. Und ſo
weiter.

Soziales.
Kindereelnd in Amerika.

Das „freie“ Amerika zeichnet ſich neben anderem auch durch
die beſondere „Freiheit“ aus, die es den Ausbeutungsgelüſten
ſeiner Unternehmerklaſſe gewährt. Jn einer von über 20 000
Perſonen beſuchten Verſammlung in Fargo konſtatierte vor
kurzem Expräſident Rooſevelt, daß in den amerikaniſchen Fabri-
ken, Werkſtätten, Bergwerken uſw. 1 700 000 Kinder be-
ſchäftigt ſeien. Unter den erwachſenen Arbeitern herrſcht Ar-
beitsloſigkeit, das hindert die Kapitaliſten aber nicht,
Kinder einzuſtellen, die um ein Drittel des Lohnes arbeiten.
Dabei iſt die Ausnützungsfreiheit der unglücklichen Kinder eine
aſt unbeſchränkte. Die Zuſtände erinnern an die von Marx

im Kapital und von Engels in ſeiner Lage der arbeitenden
Klaſſen in England geſchilderten. Jn den Baumwollſpinne-
xeien Südamerikas ſind 80000 kleine Mädchen angeſtellt, die
42, 13, ja 14 Stunden täglich rackern müſſen. Jn manchen Be
trieben arbeiten die Kinder die ganze Nacht hindurch, von 17
Uhr abends bis 127 Uhr morgens. Jn den Bergwerken, den
Spinnereien, vor den Schmelzöfen, in den Schwitzhöllen Penn-
ſylvaniens, überall findet man Hinder. Man trifft ſie ſogar
in den Gruben, wo ſie für 5 bis 6 Eents täglich 10 bis 12
Stunden lang die kleinen Kohlenwagen ziehen. Jn den
Glasfabriken Neu-Jerſeys ſind über 5000 Kinder von 6--14
Jahren tätig.

Auch in den „hochkultivierten“ Vereinigten Staaten
ſind die Zuſtände nicht viel beſſer als in den „halbwilden“ Süd-
ſtaaten. Nach der Volkszählung von 1900 betrug die Zahl der
erwerbstätigen Kinder der Union 92000 (ausſchließlich der
Boten und Austräger). Die ſtaatliche Zerriſſenheit der ameri-
kaniſchen Geſetzgebung hat auch hier zur Folge gehabt, daß die
Kinder nur ein Mindeſtmaß von geſetzlichem Schutz haben.
Dazu kommt die hier beſonders gegebene Möglichkeit der Um
gehung unbequemer geſetzlicher Vorſchriften. Jm Staate Neu-
york zum Beiſpiel beſteht wohl ein geſetzliches Verbot der
Kinderarbeit, das aber die Arbeit in der Heiminduſtrie, der
Blumenfabrikation und den übrigen Schwitzinduſtrien aus-
nimmt. Auf die freigelaſſenen Gewerbe ſtürzt ſich nun die
Ausbeutungsſucht der Kapitaliſten, um in ihnen die ſchreck-
lichſten Orgien zu feiern. So werden in den Blumenfabriken
Neuyorks bereits Kinder von 4—5 Jahren beſchäftigt. Jn einer
Fabrik arbeiteten während der Hauptſaiſon 300 Kinder unter
14 Jahren bis zwei und drei Uhr nachts. Eine Schule beſuchen

e An hädöen Xbeſen naturliq nicht. Unfälle ſind nach
v der Sache an der W So verunglückten in den

ereinigten Staaten täglich allein an der Kreisſäge 5060
Kinder, von denen ein großer Teil getötet wird.

Wann wird der e Sozialismus auch dieſen
entſetzlichen Zuſtänden ein Ende bereiten?

Aus den Nachbarkreiſen.
Ein Sieg der Weißenfelſer Schuhfabrikarbeiter!

Das Telegraphenbureau Hirſch verbreitet am heutigen
Donnerstag die Meldung, daß die Schiedskommiſſion des deut
ſchen Schuhfabrikantenverbandes zur Verſtändigung im
Schuhmacherſtreik die ſofortige Einführung der
ſtündigen Arbeitszeit bezw. der 57-Stunden-Wochenarbeitszeit

mit Lohnaus gleichung für die Zeitlohnarbei-
ter und eine 25 prozentige Erhöhung der Ueberſtundenlöhne

vorgeſchlagen habe. Die Weißenfelſer Fabrikanten ſtimmten
dieſem Beſchluß zu und der Gewerkverein der Schuhfabrik-
arbeiter (1000 Mann) beſchloß, dieſen Vergleich anzunehmen
und am Montag die Arbeit wieder aufzunehmen.
Der Zentralverband der Schuhfabrikarbeiter hat noch keine
Stellung dazu genommen, wird aber vorausſichtlich dem Ver
gleiche ebenfalls zuſtimmen.

vieſteritz. Gemeindevertreterſitzung. Die Rechnung
für die elektriſche Lichtanlage ſchließt in Einnahme und Ausgabe
mit 4382 50 Mk. ab. Die Entlaſtung des Gemeindekaſſierers wird
erteilt. Die geplante Erweiterung der elektriſchen Lichtanlage auf
den Südteil unſeres Ortes erfordert einen Koſtenaufwand von
5500 Mk. Es wird beſchloſſen, eine Anleihe von 10000 Mk. auf
zunehmen Des weiteren wird beraten über die Pflaſterung der
alten Dorfſtraße. Die Schulſtraße wird gleich der Triftſtraße mit
Bordſteinen verſehen außerdem ſoll die mit Bäumen
bepflanzt werden. Der Punkt betr. Vergebung der Pflaſte
auf dem Schulhof wurde bis zur nächſten Sitzung vertagt.
wurde nun eingetreten in die Beſprechung über den Anſchluß
unſerer Gemeinde an das in der Stadt Wittenberg zu errichtende
Gewerbe und Kaufmannsgericht. Der Gemeindevorſteher teilt
mit, daß er eine Anfrage an den Magiſtrat gerichtet, wie hoch die
Unkoſten für unſere Gemeinde ſein würden. Auf dieſe Anfrage
wurde geantwortet, der Magiſtrat von Wittenberg ſei jetzt geſetzlich
gezwungen, ein Gewerbe- und Kaufmanngsgericht zu errichten.
habe bisher den Standpunkt vertreten, daß der Wert dieſer Ge
richte die hohen Unkoſten, die damit verbunden ſind, nicht recht
fertigen, daß weiter die ordentliche Rechtſprechung den Gewerbe
gerichten nicht untergeordnet werden ſollte, ferner, daß der Magiſtrat
vorläufig nicht die Abſicht hätte, das Gewerbe und Kanfmanns
e über die Grenzen der Stadt Wittenberg auszudehnen. Der

berbürgermeiſter ſei jedoch bereit, in mündliche Verhandlungen
einzutreten. Es wurde gewünſcht, da hier ein Mißverſtändnis
vorzuliegen ſcheint, die Angelegenheit weiter zu verfolgen.
„Deutſche“ Turnverein in Klein Wittenberg beantragt, die Ge
meinde-Umſatzſteuer für einen auf Pieſteritzer Flur erworbenen
Spielplatz im Betrage von 18,50 Mk. zu erlaſſen. Unter der Be
dingung, daß der Platz, wenn er nicht beſetzt iſt, auch von Ge
meindeangehörigen benutzt werden kann, und daß der an die
Gemeinde pachtweiſe abgetretene Weg offen bleibt, wurde dem
zugeſtimmt. Die Badeanſtalt ſoll zum Teil auf Pontons aufgebaut
werden. Die Vertretung beſchließt ferner, zur Unterbringung einer
vom Kreisſpritzenverband eingelieferten zweiten Feuerſpritze das
Gemeindeſpritzenhaus zu erweitern. Zum Schluß wurde u. a.
davon Kenntnis genommen, daß die Luſtbarkeitsſteuer-Ordnung
genehmigt iſt. Die Errichtung einer Kinderkrippe ſoll im Auge
behalten werden.

Pieſteritz. Eine Jlluſtration der herrſchenden
Geſellſchaftszuſtände ſtellte ein Jnſerat dar, das ſich im
Sprechſaal, einem Unternehmerorgan für die Intereſſen der
Porzellan und Glasinduſtrie, befindet und wie folgt lautet:

„Herzliche Bitte! Ein armer, verheirateter, ſtellen und
mittelloſer Bureaubeamter (Reichsdeutſcher), welcher bei nur ſehr
ſelten vorkommenden elend bezahlten Aushilfsarbeiten hungert
und in Gefahr iſt delogiert zu werden, bittet in dieſer ſtrengen
Winterzeit, wo die Herzen aller Wohltäter ſich auftun, die
Herrn Chefs und Kollegen, um eine gnädige Spende zur
Linderung ſeiner großen Not. Beträge nimmt die Geſchäftsſtelle
des Sprechſaals gern entgegen.“

Es würde die Wirkung des von Kriecherei und Heuchelei
ſtrotzenden Bettelinſerats nur abſchwächen, würde man dem Prole-
tarier im Stehkragen empfehlen, ſich lieber zu organiſieren und
dadurch für Beſſerung ſeiner Lage zu kämpfen, anſtatt die „Herren
Chefs“ gnädigſt anzuwinſeln, ſie möchten nicht nur die Herzen,
ſondern auch die Geldbeutel auftun. Fürwahr, ein nettes Genre-
bildchen aus dem kapitaliſtiſchen Staate.

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Svrechſtunde der Redaktion von 2412 bis 241 Uhr.
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Gastspiel Heuvorker Bert Bernard- Cimpany

„„Ein Abend in ginem 46 drutto es. rorie Dmaiiie-Rimer A. 1.96amerikan. ringol- Tangol. än.Gebeimrat a. D. Jonathan Bsuff Ar. Billie Wileon. 28 Emaille-Bimor 4.
Oberst Handrein Mr. Henry Gordon. u 28 Emaille-Wanno 56.26Der kleine Fritz Bengel Mr. Jack Tempo. a 56 Emaille- Wanne 09.26Din genialer Improvisator Ar. Bert Bernvard. h Ewmaille-Küuohensehuesei 6.60
Die Königin der Nachtigallen Nies Daisy Kan-nix, 19 Emaille-Schmortoph. 4Erstes Mr. Bill Wilsoo. 34 BEwaille-Schmortopk 56.80Zweites Mitglied des Gesangs- Mr. Will Bilson. netto 40 Holsküdel 86.40
Drittes Quuartetts „lIaofluenza“ Mr. John Jameseon. 60 Holzkubel. 7.80Viortes Mr. James Johuson, F. F. KAunsthonigEin unheimlicher Zauberer Mr. Prof. Ganek. brutto ca. 10 Pfd. Emaille-Bimer M. 2.50
Die exzentrischste aller Soubretten Miss Kate Zarzas-vira. 10 HEmuille-Ringtopk. 32.85Der Champion der Champlons, der undesiegte Türke, prois- 10 Emaille-Ka bolaroe 2.
gekr. Ringkümpfer u. soheinwerfer Soliman Aohmeod Mac- v 34 REmaille-Eimor. 1.80caroni, Logenpublikum usw. Ort der Handlung: Eine Neu- vetio 50 Holzkübel 12.13

Vorker Singspielhalle. Zeit Heute. F. F. Kalsor-s oiso-Sirup
Rlerzu ein Riesen-Pracht- Programm. brutto ca. 10 Pfd. Blech- Eimer M. 2.10Garant. rener sieneonhon

brutto ca. 10 Pfd. Blech- Eimer A. 6.15
In wejtherühimt Ceinir Wllles

Senhation! Nach dem l. Auftreten Stadtgeespräoh.

Jaques Bronn
Ges.- u. Tanz -Hum.

Fred Ben Hall
Theo 3 Lantinis

Groes. Jonglour-AKt.

Hsos Traum Nouter DrosEntadek. Damen- Trio. Anatom. Wunder.

Englands gröestor
Tier-Imitator

Beruhard Posen
Humoriet.

Der Biograph
Spannondoe Soerio.

J Anfang 8 Uhr. Trotz enormer Kosten: Gewöhnliche Proiso.

Verwaltungsſtelle Halle a. S.
Sonnabend den 4. März abends “9 Uhrin Henſels Reſtaurant Unterberg 12

Branchen-Versammlung
der Bau und Maschinensohlosser

mit folgender Tagesordnung:
Serlcht und Neuwahl des ranchenvertreters.

2. 2r2nehen- Angelegenheiten.
Es iſt Pflicht aller Schloſſer, in dieſer Verſammlung anweſend

zu ſein. Das Mitgliedsbuch legitimiert.
Be Ortsverwaſtong.ſern ſ Innen ieſeinſe

Sonnabend den 4, März abends 8 Vhr
bei Streicher, Kleine Klausstrasse 7Mitglieder Versammlung. u Kulserin

Tagesordnun s 1. Unſere Einigungs-Jnſtanzen bei Ver
trags Verletzungen. 2. Veitragsleiſtung für den „Volkspark“.
3. Sonſtige Verbands- Angelege nheiten.

u zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein9u zadiveih v r Vorstsna.

Eilenburg
Forlaldemodratscher Oahl-Verenn.

Sonnabend 4. marz, Versammilung
im Tivoli

4 n T m ao 9 SKonsum- Verein Delitzſch u. Ume
9 0

e. G. m. b. H.
Sonntag den 19. März, nachmittags 3 Uhr, im „Lindenhof“

Ord. Generalversammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht über das 1. Halbjahr 1910-11. 2. Einführung von
Hausanteilen. 3. Wahl von Vorſtands- und Aufſichtsratsmitgliedern.
4. Anträge nach 8 29 des Statuts.

Der Aufſichtsrat: Herm. Ehrhorn, Vorſ.
099909599890e000000006006000090 00000000

Geſangverein „Vorwürty Hell
Mitglied des Arbeiter-Sängerhundes.

Sonntag den 5. Rürz r Ubends 5 Uhr W
im „Lindenhof“

Walhalla Theafep

Metallardeſter

Guter und biniger

Brotvelag

F. F. Rübonseaft 10 Pfd. Blech- Eimer M.
Harzkäso, hochfein, 100 Srück-Kiste M. 2.50

Preise ab hier unfrankiert. Gefäsee frei.
Vervand en Nachnahme oder Voroinsendung.
Bei Beetellung von M. 30. an Extra- Rabatt.

E. Henkelmann
Magdoburg 38 Pootfaoh 164

Jch emwfehe beſonders

Ia. SchinkenSpeck n viund O Rabatt
ff. geräu uch. Speck Pfund 7 O Rebett
Ia. Mettwurſt 1 Pfund I10 Rabatt
Ia. Schweiz erkäſe 1 Pfund 100 z r dattdal Sueniſe zen vie en e n
Große Landkäſe à Stück S und I o R.

holkerer Butter ght 60 65 66 u. 72

c fertig gewürzt, e 3et Gr e 33 Rab.Hochfeinen vJ delikat h Pfund r
geräucherten nur M

e
Rab.

ufgeklärte

bunter

Schme ev Pfd. 68
Backen von Pfannkuchen, verwendenderen net ger das r annte

Preßkfett, ſondern

hochfein

blütenweiß
1 Pfund

nur Rab.b Pfg.50/0
Margarine, hochf. unübertroff. weltberühmte s
Qualität i Pfund Rab.

Apfelsnen 3 d.ſüße II tig O Raben
I 2Zitronen gehe D eing e Rabatt.

Albert Knüuel c
Konsum Verein für Bockwitz u II

E. G. m. b.Sonntag den 5. März, nachmittags 3 Uhr,

im Hotel
General

T a
1. Geſchäfts Bericht

Verkaufsſtelle in Naundorf.
4. Genoſſenſchaftliches.

Zu zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein
Der Aufsiehterat. Wilhelm Hoers, Vorſitzender.

Metleben, „Guſthof zur 6onne.

Sonntag den 5. März 1911:

Er. Volksmaskenball
mit Prämiierung der 4 ſchönſten Dämen-
masken ſowie der vriginellſten Herrenmaste.

Außerdem erhält jeder Beſucher betm Eintritt ein Frollos zur
Betelligung an der Verloſung eines wertvollen Geſchenkes

Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr.

Hermann, Bockwitz:

ersammlung-
gesordnung:

Genehmigung zur Errichtun einer
3. Anträge nach F 32 des tatuts.
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Zum 2. Malo:
Novität! Novität!
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Poufwanhr

Hüte
in grösster Auswahl.
Kragen, Mansehetten,

Serviteure, Ghemisetts,

Krawafton,

Mansohotten Knöpfe,

Handsehuhe GMänehen)

émptehlt bdilligst

un Aemor
II v

Kleöderotoftrente

empfiehlt billigſt

frn A. ZTimmör,
See tlwteſtraße 28.

Kovftrmatlonsyesehenre

i reizende Neubeiten,
grösste Auswahl.

I

2 v
er ünreines z Bnt tat

Sſuhversfoplung, Hämorrhoiden, schlechle
rn biulandrang nach dem Kopie
Aöſechwett, irinko nur r z
srhten Franquſeſee, à 50 Pfg
Nur in der Drogerie v Otto Kramer.
gegenüb. d Glan- haischen kirehe.

ſinee-Bonbon
von aroßartiget Wirkung

ber Bronghislkatarrh
14 Pfd. 20 Pfg.

Carl Booch, Broitestr.
und Markt im Tyrm.

Durch direkte Einkäufe
ſtets billigſte Preiſe.

Karl Röſe, Reilſtr. 12.

zu Konfirmandenlleidern,

Friſche Land Gier

Sommerspuk.
Ein fröhliches Spiel in 4 Akten

von Hurt Küchler.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende nach 10 Uhr

Sonnabend den 4. März.
167. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

Der Troubadour.
Oper in 4 Akten von G. Verdi.
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Sonne und Erde.
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F Gaul und Haßreiter.
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Operette in 3 Akten
von Franz Lehär.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 53

Aus London wird uns geſchrieben: Wir nähern uns den
entſcheidenden Stadien des Verfaſſungskampfes. Jn der Poli-
tik herrſcht eine drückende Schwüle, die ſich jeden Augenblick in
einem verheerenden Gewitter entladen kann. Dramatiſche
Wendungen ſcheinen vor der Tür zu ſtehen. Die Vetovor
lage der Regierung, dieſelbe um die der Wahlkampf aus
gefochten worden iſt, ſteht jetzt zur zweiten Leſung im Unter-
hauſe. Neue Argumente können natürlich weder für noch gegen
vorgebracht werden, die geſtrigen Reden waren deshalb im
weſentlichen nur eine Wiederholung früherer Debatten, und
es iſt ſchwer einzuſehen, was in den folgenden drei Tagen, die
der zweiten Leſung gewidmet ſein werden, noch zuſammen
geredet werden ſoll. Der Schwerpunkt der politiſchen Ereig-
niſſe liegt jedoch augenblicklich nicht im Unterhauſe ſelber,
ſondern in deſſen Vorhalle und in den politiſchen Klubs. Da
wird getuſchelt, geplant und intrigiert, denn da liegt die einzige
Hoffnung der Reaktion.

Die Konſervativen befinden ſich in der Tat in einer
verzweifelten Lage. Die Regierung muß, wenigſtens vor-
läufig, mit der Vetobill geradenwegs vorwärtsgehen, und bleibt
ſie entſchloſſen, dann kann über dem Ausgang nicht der ge-
ringſte Zweifel beſtehen. Das ſollte man in einem demo-
kratiſchen Lande für ſelbſtverſtändlich halten, aber die poli-
tiſchen Bundesgenoſſen der Lords finden es nicht möglich, ſich
bei dieſer Ausſicht zu beruhigen. Sie ſind ſo lange gewöhnt,
den politiſchen Kampf in England für einen angenehmen Sport
zu halten, einen Sport, der übrigens, wie jeder andere Sport,
von den Engländern recht ernſt genommen wird, daß ſie die
Gefahr, es könnte diesmal der einen Partei wirklich ein
ernſteres Leid zugefügt werden, gar nicht faſſen können. Zahm
wie die Vetovorlage iſt, ſo will ſie doch der Geburtsagriſtokratie
gewiſſe von ihr bisher beſeſſene Vorrechte nehmen, ihre Kon-
trolle über die Volksvertretung einigermaßen einſchränken.

Darin erſchöpft ſich denn auch bisher die Taktik der Oppo-
ſition. Sie jammert über unſchöne Behandlung und bettelt
um ein Kompromiß. Darauf lief Balfours Rede gegen die
erſte Leſung hinaus, und dasſelbe wurde noch deutlicher, aber
auch in demütigerem Tone geſtern von dem zweiten Führer
der Konſervativen, Auſten Chamberlain, verlangt. Die
konſervative Preſſe ſingt dasſelbe Lied. Jn der Times wird
der Schleier von der ſeeligen Vetokonferenz gelüftet, nachdem
Asquith geſtern wieder die Bitte eines konſervativen Abgeord-
neten um die Bekanntmachung der Vetokonferenz ablehnte.
Heute macht die Times die Enthüllung, daß die Konferenz ihren
Beſchluß, das nähere Ergebnis ihrer Beratungen geheim zu
halten, auf das Erſuchen der liberalen Mitglieder, alſo der
Regierung, faßte, die das Argument anwandte, daß die Ge-
heimhaltung der Erörterungen, die zum Zuſammenbruch der
Konferenz führten, wenigſtens für die Zukunft die Jnanſpruch-
nahme der Methode der Konferenz nicht ausſchließen würde.
Dies leuchtete den konſervativen Führern ein und ſie ſtimmten
der Geheimhaltung bei. Auch mit dieſer Enthüllung wird alſo,
wie man ſieht, der Wiederaufnahme der Konferenz
das Wort geredet. Ueber das Ergebnis der Konferenz ſagt die
Times, daß ſich die beiden Parteien bereits dahin ge-
einigt hätten, im Falle eines Konfliks zwiſchen Unterhaus
und Oberhaus die Streitfrage in einer gemeinſamen Sitzung
der beiden Häuſer entſcheiden zu laſſen, ebenſo, daß Fragen von
beſonders großer Tragweite, wie Verfaſſungsänderungen durch
ein Referendum der Wählerſchaft entſchieden wer-
den ſollten. Schließlich ſcheiterte aber die Konferenz an der
Frage, in welchem Zahlenverhältnis die beiden Häuſer und die
beiden Parteien zur gemeinſamen Sitzung zugezogen werden
ſollten.

Dieſe Enthüllung hat im gegenwärtigen Augenblicke natür-
lich den Zweck, Verwirrung im Lager der Liberalen zu ſtiften.
Ferner wollen die Konſervativen anzeigen, daß ſie noch heute
bereit ſind, auf dieſer Grundlage auf ein Kompromiß ein-
zugehen, wohl auch weitere Konzeſſionen als damals zu machen.
Einem Kompromiß ſtehen jedoch heute beträchtliche Schwierig-
keiten im Wege. Erſtens ſind die Hände der Regierung durch
die Jren und die Arbeiterpartei, die von einem Kompromiß
nichts wiſſen wollen, gebunden. Aber auch im Lager der
Liberalen ſelber könnte eine Kompromißpolitik im gegen-
wärtigen Stadium leicht zu einer Revolte führen. Die Libe-
ralen wiſſen ganz gut, daß auch die leiſeſte Konzeſſion der
Regierung ihre Stellung gegenüber den Konſervativen außer-
ordentlich ſchwächen würde. Das ſtarke Argument, daß die
Wähler gerade der Vetobill zugeſtimmt und auf ihr beſtehen,
wäre geopfert, und jede Abänderung der Vorlage gäbe nur den
Konſervativen den plauſiblen Vorwand, abermalige Neu
wahlen zu fordern, um die Anſicht der Wählerſchaft einzu-
holen. Vielleicht das ernſtete Hindernis eines Kompromiſſes
ſind aber die Konſervativen und die Lords ſelber. Das Kom-
promiß müßte ſich naturgemäß auch auf die Reform des
Oberhauſes erſtrecken, und in dieſer Frage ſind die Kon
ſervativen und die Lords hoffnungslos geteilt. Während die
„demokratiſchen“ Elemente der konſervativen Partei ein rein
aus Wahlen hervorgegangenes Oberhaus fordern, um die fak-
tiſche Alleinherrſchaft der Volksvertretung zu verhindern,
wollen die Ariſtokraten, die die maßgebenden Führer hinter ſich
haben, lieber einige Machtbefugniſſe des Oberhauſes opfern,
wenn ſie dadurch die bisherige Zuſammenſetzung des Ober-
hauſes, alſo ihre eigene geſetzgeberiſche und tituläre Würde
retten können. Dieſe Meinungsverſchiedenheit hat bereits zu
einem überaus heftigen Kampfe im konſervativen Lager ge-
führt und lähmt mehr als alles andere die Tätigkeit der Kon
ſervativen im Unterhauſe und der Führer der Lords. Die

Leiſetreter und Diplomaten der Partei wenden natürlich alles
daran, ein Kompromiß zwiſchen den beiden Elementen herbei-
führen, auf Grund deſſen man dann der Regierung beſtimmte
Vorſchläge machen könnte. Aber trotz aller Bemühungen iſt es
nicht ausgeſchloſſen, daß es über dieſer Frage der Reſorm des
Oberhauſes ſogar zu einer Spaltung in der ohnehin ſchon
außerordentlich diskreditierten und hoffnungslos zerklüfteten
konſervativen Partei kommt.

Gewerkſchaftliches.
Ein Streik der Zeitungsdrucker

iſt in Chikago (Vereinigte Staaten von Nordamerika) aus-
gebrochen. Es ſtreiken die Drucker der Zeitungen Chicago
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At euglſhe Vecfaſungslunpſ. examiner und Chicago american (eine der größten

und verbreiteteſten amerikaniſchen Zeitungen), weil ihnen ge
ringere Löhne gezahlt wurden, als mit der Druckerunion ver-
einbart worden war. Obwohl die Druckerunion den Streik
mißbilligte, (1) ſchloſſen ſich doch alle Chikagoer
Zeitungen dem Streik an. Der Umfang aller Blätter
wurde auf vier Seiten reduziert und ſämtliche
Annoncen wurden weggelaſſen. Dadurch iſt beſonders wegen
des Nichterſcheinens gerichtlicher und anderer öffentlicher An
kündigungen eine große Verwirrung verurſacht.

Die amtliche Streik- und Ausſperrungsſtatiſtik für das
Jahr 1910,

deren Ergebniſſe freilich mit einer gewiſſen Vorſicht auſzu
nehmen ſind, zeigt für das Berichtsjahr ein ziemliches An
wachſen der Streik- und Ausſperrungsbewegung. Die Zahl der
Streiks hat ſich gegenüber dem Vorjahre vermehrt von 1587
auf 2109, die der betroffenen Betriebe von 48311 auf 8269 und
die der Streikenden von 96 926 auf 154 693. Beſonders lebhaft
war die Bewegung in der Maſchineninduſtrie, wo
205 Streiks mit 32 321 Ausſtändigen ſtattfanden, von denen
205 Betriebe betrofſen wurden. Auch die Ergebniſſe der Streiks
ſtellten ſich ſür die Arbeiter recht günſtig. Es wurde ein voller
Erfolg erzielt bei 409 Bewegungen (im Vorjahre 288), ein teil-
weiſer in 905 (520) und keiner in 795 (734) Fällen.

Eine noch weit intenſivere Zunahme zeigen die Aus-
ſperrungen, deren Zahl ſich faſt verzehnfacht hat. Brachte
das Jahr 1909 115 Ausſperrungen, ſo das letzte Jahr deren
1121. Die Zahl der betroffenen Betriebe hat ſich von 1749 auf
10 831 und die der beteiligten Ausgeſperrten von 22924 auf
217 194 vermehrt. Das Hauptkontingent ſtellte hier das Bau-
gewerbe. Die große Banarbeiterausſperrung
zwang im zweiten Vierteljahr 134 681, im dritten immer noch
5173 Arbeiter zum Feiern. Von den Ausſperrungen endeten
122 (im Vorjahre 47) ganz, 944 (59) teilweiſe erfolgreich und
55 (9) ohne Erfolg für die Unternehmer.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 2. März 1911.

Abwehrſtreik der Tabakarbeiter.
Am 28. Januar traten, wie berichtet, die Tabakarbeiter der

Firma Häniſch in Abwehrſtreik. Alle Einigungsverſuche,
auch die vom Gauleiter der Tabagfarbeiter unternommenen,
blieben erſolglos. Häniſch erklärte, die bisher bei ihm be-
ſchäftigten Arbeiter nicht wieder einſtellen zu wollen. Welche
Gründe ihn leiten, geht aus dem hervor, was der Tabak-
arbeiter, das Verbandsorgan der organiſierten Tabakarbeiter,
ſchrribt:

„Herr H. liebt es, ſeine Arbeiter ganz eigenartig zu be-
handeln. Auch mit Herrn Häniſch iſt der Landesminimallohn
abgeſchloſſen, nur hält Herr H. dieſen für ſeine Hausarbeiter,
die er in der Neuzeit in der Mehrzahl hat, nicht inne, ſondern
zahlt dieſen noch weniger, wie den Arbeitern auf der Fabrik,
jedenfalls weil ſie beſondere Ausgaben für Wohnung, Licht und
Heizung haben. Nun will es Herr Häniſch, wie er es ſchon
öfter getan hat, verſuchen, mit Hausarbeitern zu arbeiten und
glaubt, ſich auf eigenartige Weiſe ſeiner Arbeiter in der Fabrik
entledigen zu können. Hiervon ein paar Proben. Jſt mal ein
Arbeiter mit der Arbeit nicht zufrieden, ſo läßt Herr Häniſch
ſeine Wickelmacherin ausſetzen mit der Motiviernung, das Um-
blatt oder die Einlage iſt alle, infolgedeſſen muß der Zigarren-
macher gehen und Herr H. hat ſein Ziel erreicht. Eine alte
Taktik, die Herr H. übt, iſt auch, daß er einfach ausſetzen läßt
wegen ſchlechten Geſchäftsgangs, und dann die Perſonen, die
ihm nicht gefallen, einfach draußen läßt. Zwiſchen Weihnachten
und Neujahr wurde in der Fabrik acht Tage ausgeſetzi, die
Hausarbeiter dagegen wurden beſchäftigt. Am Sonnabend ver-
langte ein Kollege 7 Mk. Rollerlohn für eine Mexikozigarre;
als Antwort bekam er: „Jetzt wird von heute ab 14 Tage aus-
geſetzt.“ Die Arbeiter waren damit nicht einverſtanden und
erklärten, als alles erfolglos blieb, in den Abwehrſtreik zu
treten. Jntereſſant ſind die Ausreden, weshalb Herr H. aus-
ſetzen läßt. Erſt erklärte er, daß ſeine Mutter krank iſt; als
das nicht zog, daß er die Arbeitsſtube tapezieren laſſen will;
und als gar nichts mehr zog, daß ein Kunde geſtorben iſt, daß
er dadurch Verluſte hätte und das Geld zum Auszahlen fehlt.
Die Hausarbeiter können jedoch arbeiten. Die Kollegen wer-
den gebeten, Solidarität zu üben und dieſer Arbeitsſtätte fern-
zubleiben.“

Da Herr Häniſch die Fabrikarbeiter nicht wieder einſtellen
will, ſo hat er Tarifbruch begangen und wird vom
Tarife ausgeſchloſſen. Als ihm das vom Gauleiter
erklärt wurde, ſchimpfte H. dieſen einen Lügner und
Schwindler! Die Arbeiter von Halle werden er-
ſucht, den Tabakarbeitern in dieſem anfge-
zwungenen Kampfe nach Kräften beizuſtehen
und nur Produkte tariftreuer Firmen zu
kaufen.

Nehmen Sie einſtweilen Abſtand von idealen Beſtrebungen
So ungefähr lautete bei der Beratung der Theatervorlage

am letzten Montag die Mahnung des Oberbürgermeiſters Rive
an die Stadtverordneten. Sie folgten dieſem Rufe, der ſie von
der Einführung der ſtädtiſchen Regie abbringen ſollte, und
ſetzten die Weitervervachtung feſt. Es iſt nun, als ob die
Mahnung des Oberbürgermeiſters auch anderswo verſtanden
und beherzigt worden ſei, nicht zuletzt im Stadt-
theater ſelbſt. Wer am Dienstag die bürgerlichen Blätter
durchſah, der konnte da mancherlei von den verſchärften
Bedingungen für den Pächter, den geſteigerten ſozialen
Pflichten gegenüber den Theatermitgliedern leſen. Die erneute
dreijährige Pacht ſolle nicht nur im künſtleriſchen Sinne ein
Uebergangsſtadium zur ſtädtiſchen Regie bedeuten, ſondern
auch im ſozialen. Und ſo weiter. Wir nahmen die gefaßten
Beſchlüſſe cum grano salis und taten recht daran, wie uns
der letzte Gagenzahlungstermin beweiſt.

Als am 1. März. die Choriſten ihre Gage und das Spiel-
honorar pro Februar in Empfang nahmen, mußten ſie die Be
obachtung machen, daß ihnen je ſo an die 6 bis 7 Mark von dem
errechneten Betrage abgezogen waren. Jm ganzen büßte
der Chor etwa 200 Mk. für den einen Monat Februar ein. Es
handelt ſich um Spielhonorare für Vorſtellungen, die uſuell
bisher ſtets bezahlt wurden, was ja auch ſchon dadurch bewieſen
wird, daß das Chorperſonal ſie als ſelbſtverſtändlich mit be-
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rechnet hatte. Begreiflicherweiſe herrſcht unter dem Chor-
perſonal über dieſe Maßregel Empörung, zumal ſie unmittel-
bar nach der Zuſicherung beſſerer ſozialer Bedingungen
erfolgte. Wenn die Theaterleitung dieſe Maßnahme beibe-
halten ſollte, würde ſie am Chor, dem iant neuen Bedingungen
pro Spielzeit 1000 Mk. zugelegt werden ſollten (ſelbſtver
ſtändlich unter Beobachtung alles bisher Beſtehenden), 1500
Mark „erſparen“. Nicht verbeſſerte ſoziale Bedingungen
hätte für den Chor der neue Vertrag gebracht, ſondern ver-
ſchlechterte. Kann das in der Abſicht der Körperſchaften
gelegen haben, die der Weiterverpachtung zuſtimmten?

Es wird behauptet, daß der Chor am Stadttheater finanziell
gut geſtellt ſei. Man erklärte, daß der monatliche Durchſchnitts
verdienſt eines Choriſten 139 Mk. ſei (für 72 Mongat). Das iſt
aber nur inſoweit richtig, als dieſer „Durchſchnittsverdienſt“
nur im Dezember erzielt worden iſt. Und dann denke man an
die ganz außerordentliche Jnanſpruchnahme des Chores am
hieſigen Stadttheater, wo er in der Statiſterie mitzuwirken
hat. Jn dieſer Saiſon ſind bis heute 221 Vorſtellungen ge-
weſen, davon war vielleicht ein halbes Dutzend für den Chor
frei. Kein Wunder, daß angeſichts deſſen in ihm der Wechſel
ſehr ſtark iſt. Von den 13 männlichen Choriſten haben acht zum
Ablauf dieſer Saiſon ge kündigt. Gewiß werden neue Mit-
glieder an ihre Stelle treten, ob aber dieſer Wechſel der künſtle-
riſchen Leiſtungsfahigkeit des Chores zuträglich iſt, dürfte nicht
ſchwer zu entſcheiden ſein.

Wir meinen, daß es ein großer Fehler der Stadtverordneten
mehrheit geweſen, nach dem Rate des Oberbürgermeiſters einſt-
weilen von idealen Beſtrebungen Abſtand zu nehmen. Die Be-
handlung des Chores durch die für weitere drei Jahre ge-
ſicherte Theaterleitung beweift das. Da nun aber einmal der
neue Vertrag dem Theaterpächter verſchärfte Be-
dingungen auferlegen ſoll, ſo halten wir es für die Pflicht
der Aufſichtsinſtanzen des Stadttheaters, dieſen verſchärften
Bedingungen zur Anwendung zu verhelfen und vor allen
Dingen dafür zu ſorgen, daß keine ſozialen Verſchlechterungen
für die Theatermitglieder eintreten.

Eine vorbeigelungene Polizeiaktion
beſchäftigte geſtern wieder die Schöffengerichts-Sitzung in der
Sache gegen den Bäckergeſellen Biele, der von dem Er-
ſcheinen zur Hauptverhandklung entbunden war. Bekanntlich
bereitete die Polizei auch den hieſigen Bäckergeſellen gelegent-
lich ihrer Agitation Schwierigkeiten. Wie wir im November
vorigen Jahres berichteten, wurden Bäckergeſellen, die Hand-
zeitel verteilten, einfach von der Straße weg ſiſtiert und mit
nach der Wache genommen. Dann kam das übliche Verhör
und nun noch eine weilere Schererei, die eigentlich wegen der
höheren Entſcheidungen nicht mehr möglich ſein ſollte. Biele
ſoll am Abend des 3. November v. J., gegen 7 Uhr, unerlaubt
Druckſchriften (Handzettel mit Verſammlungseinladungen)
verteilt und dadurch auf der einſamen Marienſtraße
auch noch den Verkehr geſtört haben. Der Angeklagte hatte er
klärt, und ein Kollege von ihm beſtätigte dies, daß B. zur
Zeit arbeitslos geweſen und, um ſich ein paar Groſchen zu ver
dienen, die Druckſchriften verteilt habe. Für die Arbeit habe
er eine Mark erhalten. Der Amtsanwalt ſtellte ſich auf den
Standpunkt der Polizei und beantragte, nachdem ein Poliziſt
die üblichen Ausführungen gemacht hatte, eine Geldſtrafe von
5 Mark. Das Gericht kam jedoch zur Freiſprechung und
zwar mit folgender Begründung, die ſich die Polizei nun doch
endlich merken ſollte: Auf Grund der eigenen Angaben des An
geklagten und des Zeugen ſei feſtgeſtellt worden, daß der Be
ſchuldigte die Druckſchriften nicht unentgeltlich, ſon-
dern gegen ein Entgelt verteilt habe. Dieſe Verteilung ſei,
wie ſchon oft entſchieden, nach dem Kammergericht
nicht ſtrafbar. Der Angeklagte habe aber auch nicht gegen
die Verkehrsbeſtimmung verſtohen, da dieſe nur das Stehen-
bleiben auf Bürgerſteigen, nicht das Veranlaſſen, Anſtiften
oder Verleiten zum Stehenbleiben beſtrafe. Jm übrigen ſei
der Verkehr in der ſonſt ruhigen Marienſtraße nicht ein der-
artiger, daß von einer Verkehrsſtockung durch das Verteilen
der Zettel zumal abends 7 Uhr geredet werden könne.
Wird die hieſige Polizei das eigentlich ſelbſtverſtändliche Urteil
nun reſpektieren, oder wird ſie weiter gegen die Kammer
gerichtsentſcheidung verſtoßen?

HirſchDungkerſche Karnevalſitzung.

Die ſpaßhafte Hirſch-Dunckerſche Gewerkver-
einszeitung erzählt in ihrer letzten Nummer ihren ſieben
ſtändigen Leſern von einer „kombinierten Ausſchußſitzung“
des Halleſchen Ortsverbands des deutſchen Gewerkvereine, in
der die endgültige Vernichtung der Sozialdemokratie und der
freien Gewerkſchaften zum unwiderruflich letzten Male be-
ſchloſſen worden iſt. Was bei den anderthalb Hirſchen in Halle
noch zu „kombinieren“ iſt, bleibt unerfindlich. Bei ihnen iſt die
Perſonalunion doch chroniſch und ebenſo iſt mit ihrem großen
Munde der kleine Verſtand untrennbar verbunden. Aber laſſen
wix's bei der „kombinierten Ausſchußſitzung“ ſchon um des-
willen, weil der in ihr verzapfte Blödſinn auf eine Kuhhaut
nicht mehr geht. Man leſe folgende Reſolution:

„Die heute im Paſſagereſtaurant abgehaltene kombinierte
Ausſchußſitzung des Ortsverbandes Halle a. S. beſchließt,
die ungehörigen Angriffe des hieſigen Volksblatts und der
geſamten ſozialdemokratiſchen Blätter, ſowie die ihrer An
hänger ganz gehörig zurückzuweiſen. Die Mitglieder
der Deutſchen Gewerlvereine wandeln auf geſunden Bahnen
und brauchen keine Belehrung der vorgenannten Preſſe, und
möchten nur wünſchen, daß die Mitglieder der freien Gewerk-
ſchaften in allen ſachlichen Fragen und Taten der Ar
beiteran gelegenheiten die richtigen vernünf-
tigen Grundſätze befolgen.“

Sicher gibt es nach dieſer Reſolution auch un richtige
vernünftige Grundſätze oder ſolche richtiger unvernünf-
tiger Art. Was die „Taten der Arbeiterangelegenheiten“
eigentlich für Dinge ſind, bedarf auch erſt noch der Erklärung.
Das Deutſch der Hirſche iſt genau ſo wirr wie ihr Denken;
ihrer Reſolution nach zu urteilen, haben ſie noch ausnehmend
viel Belehrung nötig, ehe ſie fähig ſind, ihre „ganz gehörigen“
Zurückweiſungsabſichten auch nur im beſcheidenſten Maße zu
verwirklichen.

Welches nun die „ungehörigen Angriffe des Volksblatts und
der geſamten ſozialdemokratiſchen Blätter“ ſind, wird von der
Gewerkvereinszeitung wohlweislich verſchwiegen. Dafür aber
ſchimpft ſie ausgiebig: „Niedrige Verleumdungen“, „Sau-
herdenton“, „gröbſte Unwahrheiten“, das ſind ſo ungefähr die
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Roſtnen aus dem Leſebrei des biederen Blättleins. Seine
Pöbelei iſt aber ein Beweis dafür, daß die Prügel, die ihm
und ſeiner Kampanei jüngſt von uns auſgezählt wurden, ge
ſeſſen haben, und dies Reſultat befriedigt uns.

Die Hirſchlein ſind nun aber nicht nur erbittert, weil ſie
hin und wieder vom Volksblatt mit kräftigen Strichen gezeich-
net wurden, ihr Groll nährt ſich auch aus der engeren Kon-
kurrenz der Gelben und der Chriſtlichen. Jhr „kombinierter
Ausſchußbericht“ ſagt darüber:

„Aber auch das Gebaren der Chriſtlichen, ſowie das der
Gelben, die hier ebenfalls anſangen, ſich breitzumachen,
wurde unter die Lupe genommen und aufgefordert, dafür
Sorge zu tragen, unſeren Mitgliedern ſtets vor Augen zu
führen, was wir wollen und dieſelben ſtets zu warnen zu
ſuchen, daß ſie ſich nicht von falſchen Propheten überrumpeln
laſſen, ſondern allen Gelüſtungsſüchtigen, die ver-
ſuchen ſollten, einen oder den andern zu ſich zu bekehren,
abfallen zu laſſen, und zwar, wenn nichts anders möglich,
ganz derb.“

Die Auffoderung zu Gewalttätigkeiten, die in dem Schluß-
ſatz dieſes Zitats zu erblicken iſt, möge übergangen werden:
den „gelüſtungsſüchtigen“ Hirſchen wird ja im Falle der Not
der entſprechende Gegendienſt nicht erſpart bleiben. Hübſch iſt
nur die Angſt vor der Konkurrenz der Gelben und „Chriſten“
bei der „Organiſierung“ der Streikbrecher. Wo ſollen die
Hirſche Zuwachs hernehmen, wenn nicht aus den Reihen der
„nützlichen Elemente“? Und wenn ſie leſen, daß der „chriſt-
liche“ Metallarbeiterverband im letzten Jahre drei Mitglieder
gewonnen hat, ſo müſſen ſie zu der Ueberzeugung kommen, daß
für ſie nichts mehr übrig bleibt. Der Zorn der biederen
Hirſche und ihre Schimpferei ſind alſo nur zu verſtändlich.
Wenn ſie aber ſchon in ihren Karnevalsſitzungen ſo ärgerlichen
Gefühlen nachgehen müſſen, wie wird da erſt der obligate
Katzenjammer beſchaffen ſein!

Aſchermittwoch.
Beim konſervativen Zeitungspapier herrſcht ſchwerer Faßen-

jammer. Unſre vieledle Halleſche Zeitung iſt im
luſtigſten Karnevalstrubel nach dem Motto „Segen der Reichs-
finanzreform“, juſt beim Tanze um die abgeſchlachtete Erb-
ſchaftsſteuer, mit dem ſcheußlichen Phantaſiegebilde des roſa-
roten Wahlblocks geſchlagen worden und wird den
ſchlimmen Spuk auch in den Stunden ſchmerzlicher Ernüchte-
rung nicht los. Selbſt wo die Keile nicht mal dem Aller-
werteſten ihrer junkerlichen Zuhälter gelten, ſondern dem ihrer
ſchwarzen Verbündeten, hält ſie den bösartigen „Roſaroten“
für den Urheber und tut wehmütig vergnügt, weil ſie dieſe
Vermöbelung ſozuſagen vorausgeahnt hat.

Ja dies Jmmenſtadt-Lindau bereitet den Schwarzblauen
heftiges Kopfzerbrechen. Da haben die Fuſelbrenner im ſtillen
gedacht: nun, wenn wir auch verdroſchen werden, ſo macht 's
nichts, die Schwarzen werden ſchon ſorgen, daß es die Blauen
nicht gänzlich hinwegrafft. Und nun geht's auch dem edlen
Verbündeten bei der Volksbetrügerei ſchlecht. Jn Jinmenſtadt-
Lindau empfängt der klerikale Mitſchuldige der Junker die
Quittung für die gemeinſchaftlich geübte Tätigkeit, indem er
zum Reichstag hinausgeworfen wird. Das iſt tiefſchmerzlich
für die beiden Gleichgeſinnten und begreiflicherweiſe herrſcht
nun bei ihren Preſſeſöldlingen trübſeligſte Aſchermittwochs-
ſtimmung, die ſich in der Halleſchen Zeitung folgendermaßen
entlädt:

„So wird alſo der freiſinnige Kandidat aus der Stichwahl
als „Sieger“ hervorgehen und auf ſozialdemokratiſchen
Krücken in den Reichstag ziehen. Was wäre auch der Frei-
ſinn ohne ſozialdemokratiſche Krücken! Ein Greis, der auf
dem Dache ſitzt und ſich nicht helfen kann! Der Freiſinn tut,
als widerfahre ihm in Kempten-Jmmenſtadt wider Erwarten
ein großes Heil durch die ſozialdemokratiſche Hilfe. Und
dabei iſt dieſe Hilfe doch ſicher zu erwarten geweſen; iſt ſie
doch in den Grundſätzen des „roſa-roten Blocks“ klar und
deutlich ein für allemal ausgemacht worden. Wir ſind nur
bloß noch geſpannt auf den Augenblick, wo der Freiſinn in
die Lage kommt, ſich bei dem Bruder „Sozialdemokrat“
revanchieren zu können. Wenn irgend ein ſozialdemokratiſcher

30) Was iſt Ruhm? (Nachdr. verb.
Roman von Max Kretzer,

Kempen trat herein und merkte ſofort, daß etwas vorgefallen
war. Als ſein Blick aber fragend auf Lorenſen ging, half
Klara dieſem aus der Verlegenheit, indem ſie leiſe ſagte: „Mir
iſt ganz ſchlecht geworden, geben Sie mir doch etwas Waſſer.“

Der Blonde verſtand ſie. „Nanu, was iſt denn los?“ fragte
er munter, wobei er den Ueberraſchten ſpielte. Bevor er jedoch
ihren Wunſch erfüllen konnte, hatte ſich ſchon Kempen um ſie
bemüht, allerdings wie jemand, der ſich dabei ſeine eignen
Gedanken macht. Als ſie dann aber mit vollen Zügen trank,
weil ſie wirklich das Bedürfnis fühlte, ſich zu kühlen, glaubte
er ihr, ſchon um Lorenſens wegen, der ſo tat, als hätte ſich das
alles hinter ſeinem Rücken abgeſpielt, und nun wacker auf
Sörgel ſchimpfte, der heute wieder einmal eingekachelt habe,
als läge noch Schnee und Eis auf den Dächern. Und da es
wirklich auffallend warm im Atelier war, ſo öffnete er die
Tür und ließ die friſche Luft herein, die noch die Kühle des
ſpät erſterbenden Winters trug.

„Gehen Sie doch ein bißchen in den Garten,“ ſagte Kempen
und trat dann gleichzeitig mit ihr ins Freie, während Lorenſen
lauernd in der geöffneten Tür ſtehen blieb.

Es war in den erſten Tagen des April, der in der Nacht un-
erwartet ſtarken Reif gebracht hatte, deſſen letzte Feuchtigkeit
noch auf den ſchwarzen Aeſten der kahlen Bäume lag. Ver-
ſtohlen irrten die Sonnenſtrahlen zur Erde herab, aus der
bereits der herbe Geruch des ſiegenden Frühlings drang. Die
Spatzen hüpften auf den Zweigen, wühlten in den welken
Blättern am Boden und ſuchten ſich die letzten Krümel zu-
ſammen, die Kempen ihnen an jedem Morgen hinzuſtreuen
pflegte. Mit großem Lärm ſtoben ſie nun auseinander, ſetzten
ihr Konzert an ſicherer Stelle fort und flogen dann hinter
dem Rücken der beiden einzeln wieder zum Futterplaßz. Seit-
wärts ſtarrten die rieſigen Kalkwände der Hinterhäuſer,
geradeaus jedoch konnte man in den troſtloſen Nebengarten
blicken aus einem Fenſter des Vorderhauſes aber ſchallte das
luſtige Pfeifen eines Burſchen herunter, der in der Küche ſtand
und Stiefel putzte. Man ſah deutlich ſeine geſtreifte Jacke,
das Rot ſeiner Soldatenmütze und den Gang der Bürſte auf
dem blanken Leder.

„Hat er ſich etwas gegen Sie herausgenommen?“ fragte
Kempen, in dem das Mißtrauen wieder erwachte.

Sie lachte. „Wer? Herr Lorenſen? Aber ich bitte Sie!“
Während ſie log, um die Eintracht nicht zu ſtören, blickte ſie
zu Boden, um ſeinem ſcharfen Auge zu entgehen; aber dabei
fühlte ſie doch, wie der Kopf ihr wieder glühte und die Küſſe
ihr immer noch auf den Lippen brannten.

„Es hätte doch ſein können,“ knurrte Kempen hervor, ohne
den Mut zu finden, noch etwas hinzuzufügen.
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Kandidat mit irgend einem bürgerlichen, nicht liberalen
Kandidaten in die Stichwahl kommen wird, hei, wird der
Freiſinn dann für den roten Freund eintreten! Gleich eilig
und eifrig, wie es jetzt die Sozialdemokratie für den Freiſinn
getan! nun aber wird es auch für den Ungläubigſten er-
wieſen ſein, wie recht wir hatten, als wir von den frei-
ſinnigen und e Machenſchaften den Mantelwegzogen und die Nachricht veröffentlichten von dem „roſa
roten Block“.

Jn ihrem Schmerze ſagt die Halleſche Jeitung dem Fort-
ſchritt klipp und klar, wie er es zu machen hat, um der ſchwarz-
blauen Reaktion in Preußen- Deutſchland ein für allemal ein
Ende zu bereiten. Ob er ſo handeln wird, ſteht auf einem
anderen Blatte. Man braucht ſich nur den Halleſchen Fort
ſchritt anzuſchauen, um zu wiſſen, welch hanebüchenen Blöd-
ſinn die Halleſche mit ihrem Aſchermittwochs-Geplärre vom
roſaroten Block verbricht.

hiſtoriſcher Tageskalender für Halle.
3. März.

1814. Die Bürgergarde beſetzt Halle (aufgelöſt 1817). Ende der
weſtfäliſchen Zwiſchenherrſchaft.

Der Bauausſchuß beſchloß den Ausbau der Waſſerleitung auf
der Südſeite der Mozartſtraße. Die Koſten betragen 1900 Mk.
Dem Hofkonditor Dietze, Burgſtraße 38, wird nach den Vorſchlägen
des Magiſtrats und dem mit ihm eingegangenen Kontrakt eine
Entſchädigung für teilweiſe Verſchüttung des Mauerwerks ſeines
Wohnhauſes infolge Neubaues der Steinmühlenbrücke bewiuigt.
Dem Bauverein wird auf ſeinem Grundſtücke an der Canſtein-
ſtraße eine beantragte Veränderung der Fluchtlinie bewilligt. Dem
Rentier Trautmann werden für die von ſeinem Grundſtücke ab
zutretenden 5,45 Quadratmeter, welche an der Reilſtraße belegen
und zur Straße abzutreten ſind, pro Quadratmeter 20 Mk. be
willigt. Die Petition Ballin, Leipzigerſtraße, betr. bauliche Veränderung, wird dem Magiſtrat zur Scrücſichtigung empfotien,
als Material eine Petition Hoppe, Hafenſtraße. ie Petition
Hempe und Genoſſen betr. Ankauf von Land durch die Stadt wird
durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt, weil das betreffende
Land nicht den Petenten gehört.

Die Geſchirrführer Halles nahmen in einer gut beſuchten
Verſammtung Stellung zu der nunmehr bald zu eröffnenden
Fahrſchule. Aus den Ausführungen der verſchiedenen
Redner ging hervor, daß man nicht allzu optimiſtiſch über dieſe
Neuerung denkt. Daß man an gewiſſer Stelle den Transport-
arbeiterverband aus dem Vorſtand des gegründeten Fahrſchul-
vereins auszuſchalten gewußt hatte, wurde recht übel vermerkt.
Jm großen Ganzen war die Verſammlung der Meinung, daß
man erſt abwarten müſſe, wie die ganze a ehandhabt
werden würde und ob außer dem Nutzen für die Fuhrhalter
und die Allgemeinheit auch ein ſolcher für die Geſchirrführer
mit herausſpringen werde. Die Leitung des Transportarbeiter-
verbandes wurde beauftragt, Schritte zu unternehmen, um auf
die weitere Geſtaltung der Fahrſchule ſelbſt genügend Einfluß
zu gewinnen. Würde letzteres nicht gelingen, ſo müſſe man
der ganzen Einrichtung mit ißtrauen entgegentreten.

Keine öffentlichen Luſtbarkeiten ſind die Veranſtaltungen des
Evangeliſchen Bundes. Bekanntlich hatte zum Bußtag v. J. die
Frömmigkeit der Halleſchen Polizei einen höheren Grad ange-
nommen als bis dahin, was zur Folge hatte, daß verſchiedene
Veranſtaltungen, Vorträge und Rezitationen, die in ähnlicher
Weiſe ſtets hatten ſtattfinden dürfen, verboten wurden. Unter
anderem betraf eines der Verbote den Lichtbildervortrag des
Bildungsausſchuſſes: England, Land und Leute, der
dadurch öffentlich geworden, daß es der Polizei gelungen war, auf
irgend eine Weiſe Eintrittskarten zu erlangen. Auch der Evan-
geliſche Bund, der in den Kaiſerſälen zur beſonderen Bußtags-
erbauung eine Art Miſſionslichtbildervortrag arrangieren wollte,
wurde mit einem Verbot bedacht. Er beſchwerte ſich beim Ober-
präſidenten, der ihm nunmehr beſtätigte, daß das polizeiliche
Verbot zu Unrecht exgangen, weil die zur religiöſen Erbauung
veranſtaltete Feier nichts mit dem Begriff „Luſtbarkeit“ zu tun habe.

Nach dem Buchſtaben des S 12 der Verfrommungsordnung war
die Polizei mit ihrem Verbot im Rechte. Der Oberpräſident kann
nicht einſeitig beſtimmen, daß einzelne ihm genehme Korporationen
von den engherzigen Verfrommungsparagraphen ausgenommen

werden ſollen. Das würde direkt gegen die Giachheil bot dem
Geſetz verſtoßen. Es bleibt nur übrig, die alte Praxis eintreten
zu läſſen, daß ernſte Veranſtaltungen am ſogenannten Bußtage
unbehelligt bleiben. Am beſten wäre es ſchon, wenn die ganz vom
pfäffiſchen Geiſt diktierte Verordnung über die „Sonntagsheiligung“
verſchwände. An Tagen wie dem ſogenannten Bußtage uſw.
ſie die Urheberin zahlloſer Räuſche, ſonſt fruchtet ſie gar nichts.

Mehrwert von den Grubenfklaven. Die Bilanz des Bruck
dorfNietlebner Bergbauvereins pro 1910 ergibt einen Brutto-
überſchuß von 801 246 Mk. (gegen 689054 Mk. im Vorjahre; nach
Abzug der Zinſen in Höhe von 164 120 Mk. (147783 Mk.) und
Abſchreibungen von 282057 Mk. (197 093 Mk.) verbleibt
ein Reingewinn von 355068 Mk., zu dem noch der Gewinn-
vortrag aus 1909 mit 3732 Mk. hinzutritt. Nach Abzug von
195 200 Mk. gezahlter Ausbenten und nach Abrechnung der Tan-
tiemen für Grubenvorſtand, Direktion und Beamte ſoll der Reſt
mit 132 291 Mk. auf neue Rechnung vorgetragen werden.

31 309 Mk. haben Grubenvorſtand und Beamte an Tantiemen
geſchluckt, die Gewerken ſtrichen faſt 200 000 Mk. ein und die Er-
zeuger dieſes kapitaliſtiſchen Segens, die Arbeiter erhalten nichts.
So will es die kapitaliſtiſche „Ordnung“.

Von der Fleiſchpreis Notiernngskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 27. Februar
1911, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: ehe Preis 70,
niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 69 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 70, niedrigſter Preis 65, häufigſter Preis 68 Mk. für Kühe:Höchſter Preis 67, niedrigſter Preis 59 Mk.; für Saugkälber:
Höchſter Preis 87, niedrigſter Preis 83, häufigſter Preis 84 Mk.
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 74 Mk. für Schafe;
Höchſter Preis 65, niedrigſter Preis 57, Preis 64 Mk.
für Schweine: Höchſter Preis 62, niedrigſter Preis 58, häufigſter
Preis 60 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlachtgewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent-
eltlicher po des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
arm, Mittel und Blut.)

Ueber den Berichtigungszwang der Preſſe. Nach S 11 des
Preßgeſetzes iſt der verantwortliche Redakteur belanntlich ver
pflichtet, Berichtigungen in ſeine Zeitungen aufzunehmen.
Ueber den Umfang dieſer Berichtigungspflicht herrſcht aber
vielfach Unklarheit. Jnsbeſondere kann dem Redakteur nicht
zugemutet werden, daß er ſich aus ihm überſandten Unterlagen
ſelbſt die Berichtigung herausnehme und zuſammenzſtelle. Viel-

muß ihm die Berichtigung druckfertig zugeſandt
werden.

Dieſe außerordentlich wichtige Begrenzung der Berich-
tigungspflicht ſpricht das Reichs gericht in folgender Ent
ſcheidung aus, auf die ganz beſonders aufmerkſam gemacht
wird. Vom Landgericht Rottweil war ein Redakteur
wegen Vergehens gegen 8 11 des Preßgeſetzes verurteilt
worden. Auf die Reviſion des Angeklagten erklärte der erſte
Strafſenat des Reichsgerichts in der Sitzung am26. Februar: Nach S 11 des Preßgeſetzes iſt der verantwortliche
Redakteur verpflichtet, eine ihm eingeſandte Berichtigung auf-
unehmen; er iſt nicht verpflichtet, die Berichtigung entſprechend einem an ihn geſtellten Anſinnen ſelbſt abzufaſſen,

ſondern dieſe muß vom Einſender verfaßt und unterzeichnet
und dem Redakteur druckfertig übermittelt werden. Jm vor-
liegenden Falle iſt, wie die Feſtſtellungen des Urteils ergeben,
dieſer Vorausſetzung für die Anwendung des 8 11 nicht ent
ſprochen. Es iſt nur im Zuſammenhange mit andern nicht als
Jnhalt einer Berichtigung im Sinne des Geſetzes geeigneten
Ausführungen die Tatſache bezeichnet worden, welche richtig
geſtellt werden ſollte. Die Meinung der Strafkammer, daß der
Angeklagte aus dem zuſammenhängenden Texte den zu einer
Berichtigung geeigneten Teil die „klar ausgedrückte und
formulierte Tatſache“ herauszulöſen und zum Gegenſtand
einer im übrigen von ihm ſelbſt zu verfaſſenden Berichtigung
zu machen gehaht hätte, beruht auf Rechtsirrtum. Das Urteil
unterlag daher, ſoweit der Angeklagte wegen Verfehlung gegen
S 11 des Preßgeſetzes verurteilt und die Aufnahme einer Be-
richtigung angeordnet worden iſt, der Aufhebung.

Das Urteil des Landgerichts wurde deshalb aufgehoben und
der Angeklagte freigeſprochen.

Stadttheater. Die erfolgreiche Operette Miß Dudelſack wird
am Donnerstag zum 3. Male wiederholt. Freitag wird das neue
Luſtſpiel Sommerſpuk zum 2. Male gegeben. Sonnabend Der
Troubadour, hierauf das Ballettdivertiſſement in vier Bildern

Lorenſen, der ebenfalls über die Schwelle getreten war, ſtand
hinter dem kleinen Anbau und hörte deutlich, was ſie ſprachen
und als er ihre Schritte wieder näher vernahm, zog er ſich
zurück und lächelte ſtill vor ſich hin, ohne ſich etwas Böſes
dabei zu denken.

Heute kam er nicht mehr recht zum arbeiten, was wohl daran
lag, daß Klara ſich ſehr zerſtreut benahm und jedesmal fort-
blickte, ſobald ſeine Augen wie verlangend ſie ſuchten. Er war
auch plötzlich in einen künſtleriſchen Widerſtreit mit ſich ge-
raten, den er zuletzt mit Kempen gehörig ausfechten mußte.
Die Figur der Poeſie erſchien ihm zu wenig reizvoll, weil ſie
zu ſehr betleidet war. Er wollte ſie freier geſtalten, in der
oberen Partie mehr enthüllt zeigen, gelockt durch Klaras
jugendliche Form, die er vorerſt nur ahnte. Kempen, der die
Not wendigkeit dazu nicht einſah, riet ihm davon ab; er jedoch
blieb feſt, ſchon um dadurch Klara allmählich ganz für ſeine
Kunſt zu gewinnen. Jhr Lob Kempens hatte überdies ſeinen
Widerſpruch herausgefordert, ihn plötzlich an ſeine künſtleriſche
Selbſtändigkeit erinnert, die er unter allen Umſtänden endlich
einmal beweiſen müſſe.

„Sie wird dir dazu nicht ſtehen, nimm doch die Schlemmer,“
ſagte Kempen, der ihm dieſe harmloſe Niederlage gern gegönnt
hätte.

Wollen ahwarten,“ erwiderte Lorenſen fröhlich, ſchon ſeines
Sieges gewiß. Und um die Sache zu bemänteln, bedachte er
Grete gehörig mit unzarten Bemerkungen. Sie werde immer
ſchwammiger und zuletzt noch in ihrem Fett wegſchwimmen,
wenn ſie ihr gutes Leben weiter fortſetze.

Seit einiger Zeit hatte ſie einen ſtändigen Verehrer ge-
funden, der ſie ſo feſthielt, daß ſie eigentlich nur noch aus
Gewohnheit hin und wieder in den Ateliers auftauchte, um zu
erforſchen, ob ihre Schönheit noch nicht gelitten have.

„Es gibt auch noch andre, hol doch die Höflich, die hat jetzt
Zeit wandte Kempen wieder ein, wobei er noch beſonders auf
dies geſuchte Modell hinwies, deſſen wundervolle Büſte die
Künſtler immer wieder zur Hilfe nahmen.

„Genügt mir nicht,“ gab Lorenſen unverwüſtlich zurück, un
gefähr wie jemand, der von einem neuen Wunder bereits über-
zeugt iſt.

„Na, dann verbrenn dir die Finger,“ quetſchte Kempen zum
Schluß hervor, faſt ergrimmt über dieſe Zähigkeit des Freun-
des, gegen deſſen glattes Geſicht er niemals aufzukommen
glaubte. Seit Wochen ſchon gingen merkwürdige Kämpfe in
ihm vor, die er in einſamen Stunden mit Gewalt unterdrückte,
die aber immer wieder zum Durchbruch kamen, ſobald ſich
morgens die Ateliertür öffnete und die braune Hexe über-
mütig hereingewirbelt kam. Dann regte ſich etwas in ihm,
was er nie gekannt hatte, was er früher für ein dummes

Gefühl erklärt haben würde, das er jetzt aber wie eine neue,
noch unbewußte Offenbarung empfand, die ihn in allen ſeinen
Grundſähen wankend machte. Er ſah das Weib, und ſah es
wieder nicht; ſah das Kind in ihm, wie es lachte und ſcherzte,
ſah dann das vollerblühte Mädchen, deſſen Jugend ſo ſeltſam

der Klugheit widerſprach, mit der ſie die ganze Künſtlerwirt-
ſchaft begriff. Und jedesmal, ſobald er ſeine Rauheit zeigen
wollte, bezwangen ihn ihr offener Blick und die Harmloſigkeit
ihres Weſens, die einen ſüßen Zauber auf ihn auszuüben be
gannen; was ſonſt für ihn nur Sache war, wurde zur Perſön-
lichkeit, gegen die er gleichſam ſich wehrte wie gegen einenFeind, der allmählich Beſis von ihm zu ergreifen drohte.

Lorenſen verbrannte ſich wirklich die Finger.
„Niemals, niemals tue ich das!“ rief ſie ihm mit jener

fragwürdigen Beſtimmtheit des Weibes zu, das im Jnnern ganz
anders denkt, durch den aufwallenden Zorn ſich aber fortreißen
läßt. „Jch ſagte Jhnen doch gleich Dazu haben Sie doch
die gewöbnlichen Modelle.“

Und dabei dachte ſie an jenen Tag vor Jahren, wo ſie in der
kleinen Bude der beiden ſaß und ſeine Hand rauh nach ihrem
zarten Halſe griff.

Lorenſens blaue Augen lachten, als er ſie ſo in ſtolzer Ver-
wirrung ſah, denn er konnte ſie nicht begreifen. „Sie ſind mal
gut,“ ſagte er dann heiter. „Das iſt doch nicht ſo ſchlimm.
Nur die Schultern.“
„Und dann ein bißchen mehr, nicht wahr warf ſie ſpöttiſch

ein.
Mit gut gemachtem Ernſt ſetzte er ihr auseinander, daß ſie

ſich eigentlich nicht weiter zu enthüllen brauchte, als wie jede
hübſche Balldame, die ihre Neiderinnen herausfordern wolle.
Und was da jeder freche Gaffer anſtaunen könne, was im
hellen Licht der Lampen manchem als Entweihung dünke, ſei
hier im kleinen Heiligtum der Kunſt etwas Notwendiges, wor-
über man ſich mit Seelengröße hinwegſetzen müſſe.

„Sehr gut geſagt,“ brummte Kempen, der hinter der Lein-
wand ſtand und ſeinen Löwenkämpfer in Ueberlebensgröße an-
warf, ſo daß man das Klatſchen der Tonmaſſen hörte. Wäh-
rend er emſig ſchaffte, den ſchönen Adolf zur Seite, ließ er
ſich kein Wort entgehen, das drüben geſprochen wurde. Dann,
als erhöhter Widerſtand folgte, verzog er den Mund zu einem
Grinſen der Genugtuung.

„Das iſt ganz etwas anderes,“ ſagte ſie wieder. „Erlaubt
iſt. was ſich ſchickt.“

„Jch erlaube es Jhnen ja,“ warf Lorenſen herablaſſend ein.
Sie lachte laut auf. „Wie gnädig von Jhnen, aber eins

ſchickt ſich nicht für alle. Zanken wir uns doch nicht darüber.“
Lorenſen wurde ärgerlich. „Dem Reinen iſt alles rein“,

fuhr er auf und warf einen Schemel zur Seite, ſo daß er
kollerte. „Wenn Sie ſo eigenſinnig ſind, kann ich nicht weiter
arbeiten.“

„„Tut mir leid, Herr Lorenſen, dann muß ich gehn. Jch wäre
die letzte, die Sie in Jhrer Kunſt ſtörte.“
„„Dummheit. Bleiben Sie nur“, rief nun Kempen aus, der

dieſe Auseinanderſetzung peinlich fand, da Söcgel ſich fort-
während darüber vergnügte.

(Fortſetzung folgt.)

Eduard Graf, u Bettfedern, Betten h
Veorgand nach aueeerhalb. VorpaeKaong froi, Fornoprocher 20592.

Marktplatz
Mallo o. S.



auf die Buühne.

Sonne und Erde. Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung DerGraf von Luxemburg, abends, neu einſtudiert, Der Freiſchiß Jn
orbereitung Glaube und Heimat. Dieſes neue Werk von Karl
chönherr iſt ſoeben mit dem Grillparzerpreis ausgezeichnet

worden. Es iſt ein gewaltiges Drama, von einem wirklichen
Dichter erlebt, und kann ohne Frage als die bedeutendſte Er
rn der modernen Literatur ſeit vielen Jahren betrachtet

e

Nitiſch- Konzert. Profeſſor Nikiſch hat ſich äußerſt befriedigt
über die Leiſtungen des Orcheſters ausgedrückt. Die intenſive
künſtleriſche Probenarbeit und das tiefe Eingehen in den Geiſt
der Meiſter, deren Werke zur Jnterpretation kommen ſollen, haben
bei den Muſikern helle Begeiſternng erweckt. Das Hauptwerk
bildet die gewaltige Symphonie pathetique von Peter Tſchai
kowsky. Der Kartenvorverkauf zum Konzert findet in der Hof-
Muſikalienhandlung Reinhold Koch ſtatt. Ehbenſe ſind dortfelbſt
Billetts zur öffentlichen Generalprobe am Freitag, vormittags
11 Uhr, unter Meiſter Nikiſch's Leitung erhältlich. Die Preiſe
für das Konzert betragen 4,10, 3,10, 2,10 und 1,55 Mk. für dieGeneralprobe 1,55 Mk. für den Sitzplatz im Saal und 1,05 Mk.
für den Sitzplatz auf dem Balkon.

Walhalla Theater. Die Bert Bernard Company erzielte im
ApolloTheater in Berlin mit ihrem Ein Abend in einem
amerikaniſchen Tingeltangel 160 ausverkaufte Häuſer.Wenn dieſe Ankündigung der Ausweis dafür ſein ſoll, de man

in Berlin über jeden Stumpfſinn lacht, dann wollen wir's gelten
laſſen. Zugegeben, daß das Publikum auch einmal Albernheiten
ſehen will, ſo iſt's des hier verzapften Kohles denn doch zu viel.
Die Hälfte genügt vollkommen. Das übrige Programm iſt gut.
Vor allem verdienen hervorgehoben zu werden die drei Gebrüder
Willé in ihren wirklich ſtaunenerregenden Leiſtungen. Jhuen
ſtehen würdig zur Seite die Gebrüder Reuter, zwei ſchön
gewachſene Menſchen mit vorzüglich ausgebildeter Muskulatur.
Ein „fideler Junge iſt der Tierſtimmen Jmitator Fred Ben
Hall, ebenſo der Geſangs und Tanz -Humoriſt Jacques
Bronn, der es verſteht, die Zu er angenehm zu unter
balten, was man von dem Humoriſten Bernhard Poſen nicht
uneingeſchränkt ſagen kann. Ein Damen Trio bringt mit einer
Puppenkomòdie, betitelt Jlſes Traum, etwas für Halle neues

The 3 Lantinis, ſehr geſchickte Jongleure,
beſchließen das reichlich lange Programm.

Studeuntenunfug. Jn der Nacht zum Mittwoch wurden die
Anwohner der innern Stadt mehrfach in der Nachtruhe geſtört.
Morgens gegen 2 Uhr verurſachte eine größere Anzahl Studenten,
von denen ſich ungefähr 15 in Frauenkleidern und anderen Ver-
kleidungen beſanden, durch Umherziehen auf dem Marktplatze und
in den anliegenden Straßen Aufſehen und größere Menſchen
anſammlungen. Außerdem ſtörten ſie durch anhaltendes, über
lautes Johlen und Schreien die nächtliche Ruhe. Die bürgerliche
Preſſe ſalviert ſich dieſer ihr unangenehmen Nachricht gegenüber
dadurch, daß ſie davor ſetzt: „Amtlich wird gemeldet Wenn
Arbeiter fich ſolchen Unfug erlaubt hätten, würden ſie ſchimpfen,
und zwar ſelbſtändig, nicht „amtlich“.

Oſendorf. Gemeindevertreter- Sitzung am Frei-
tag abend 8 Uhr im Lokal des Herrn Kirchhof.

Oeffentliche Gemeindeverſammlung. Sonn
tag, den 5 März, nachmittags 8 Uhr, findet im Gaſthof Dreier-
haus (Kitzing) eine öffentliche Gemeindeverſammlung ſtatt, in
welcher den Einwohnern von Oſendorf Klarheit über die ge
ſpannten Verhältniſſe in der Gemeinde gegeben wird. Ein-
wohner erſcheint in Maſſen! Der Gemeindevoriteher ſowie die

Allerlei.
Die Offiziere ſind zu grüßen.

Wie ſehr man in Preußen beſtrebt iſt, dem Zivil den
Reſpekt vor der Uniform beizubringen, beweiſt ein Beiſpiel aus
Jnſterburg. Jn dieſer Garniſonſtadt werden in einer
Kaſerne durch Hektographie vervielfältigte Erlaubniskarten
folgenden Jnhalts ausgegeben:

Erlaubniskarte Nr.
Zum Vetreten des Kaſernements des Feldart. Regiments 37

ür
Gültig bis zum 31. Dezember 1911

Jnſterburg, den 1. Januar 1911.
(gez.) Lehmann,

Oberſt und Reg -Kommandeur.
Auf der Ruchſſeite der Karte befindet ſich folgender Satz:

Jnnerhalb des Kaſernements ſind dieOffiziere zu grüßen.
Die Karte, der dieſe Zeilen entnommen ſind, war für eine

Frau ausgeſtellt.
Ein „Schutzmann“.

Der Polizeiſergeant Men zel aus Lähn mußte von der Straf-
kammer in Hirſchberg (Schleſien) zu zwei Monaten Ge-
fängnis verurteilt werden, weil er einen Arreſtanten im
Polizeigefängnis verprügelt hatte. An der Höhe der Strafe
läßt ſich die Art der „Prügel“ ſo ungefähr ermeſſen.

Jm Kampfe mit den Elementen.
Kopenhagen, 1. März. Die ganze Fiſchereiflotte von

Skagen beſtehend aus etwa 125 Motorbooten, wurde plötz
lich von einem heftigen Schneeſturm überraſcht, worauf ſie
in größter Eile verſuchte, den Hafen zu erreichen. Etwa hun-

dert Booten gelang dies auch. Funfundzwanzig VBooten mit
insgeſamt neunzig Mann Beſatzung war es indeſſen bei dem
inzwiſchen immer ſtärker angewachſenen Sturm nicht mehr
möglich, den Hafen zu erreichen. Die Boote wurden aufs
Meer hinausgetrieben. Abends traf die Nachricht ein, daß ſie
auf der weſtlichen Seite der Landzunge von Skagen ge-
ſichtet worden ſeien. Da der Sturm inzwiſchen nach Weſten
übergeſpungen war, wurden die Boote zum zweiten Male aufs
Meer hinansgetrieben. Die neunzig Fiſcher befinden ſich in
höchſter Lebensgefahr. Unter der Bevölkerung von Skagen
herrſcht die größte Beſorgnis.

Kopenhagen, 2. März. Der däniſche Frachtdampfer
Margarete, der unterwegs von Grimsby nach Aalborg
war. iſt in der Nordſee mit 18 Mann Beſatzung untergegangen.

Sturmflut.
Eine Flutwelle hat einen großen Teil der adriati-

ſchen Küſte verwüſtet. Zahlreiche Fiſcherboote ſind ge-
ſunken, viele andere konnten ſich nur mit großer Mühe in den
Hafen von Ankona oder Bari retten. Ganz beſonders iſt
Venedig vom Sturm heimgeſucht worden. Aus Baſ-
ſano wird berichtet, daß dort ein Schornſtein eingeſtürzt iſt,
wobei vier Arbeiter getötet und mehrere ſchwer verletzt wur-
den. Ferner wird gemeldet, daß in verſchiedenen Teilen Jta
liens im Laufe des geſtrigen Tages heftige Gewitter nieder-
gegangen ſind.

Schreckenstat einer wahnſinnigen Mutter.
Saarbrücken, 2. März. Eine furchtbare Tat wurde

geſtern in Spieſen bei Neukirch von einer Mutter verübt.
Die Frau des Bergmanns Fritſch hat in einem Anfall von
Wahnſinn ihre fünf Kinder ermordet. Drei Kinder wur-
den von ihr erwürgt, dem vierten ſchnitt die Wahnſinnige den
Hals ab und das fünfte vergiftete ſie mit Lyſol. Alle Kinder
ſind tot. Nach der Tat verſuchte die San Selbſtmord zu
begehen, indem ſie ſich die Kehle durchſchnitt, ſie befindet ſich
jedoch noch am Leben.

Kleines Allerlei. Ein Erdbeben, das etwa 5 Sekunden
dauerte, wurde Dienstag früh in Steiermark verſpürt.
Wurſtvergiftung. Jn München wurde eine Ren-
tiersfrau in ihrer Wohnung tot aufgefunden. Das Dienſt-
mädchen, das man gleichfalls ſchwer erkrankt vorfand,
mußte in das Krankenhaus transportiert werden. Nach ärzt-
lichem Gutachten handelt es ſich um

Eine Lawine iſt in der Nähe der Ortſchaft Kappl in
Steiermark niedergegangen. Mehrere Menſchen gerieten in
Lebensgefahr. Ein Bauer wurde getötet. Vom Eiſen-
bahnzuge überfahren wurde in Kohlſcheid bei
Aachen ein elfjähriger Schüler, der ſich nach der Schule be
geben wollte und verſuchte, auf den nach Düſſeldorf abgehen-
den Zug zu ſpringen. Er geriet dabei unter die Räder und
wurde buchſtäblich zermalmt. Ein tragiſches Geſchick
hat die 19jährige Tochter eines rheiniſchen Fabrikanten be-
troffen. Sie ſprang aus dem Abteil eines Zuges, als derZug, der noch kein Einfahrtsſignal erhalten hatte, vor der

Station hielt. Jm ſelben Augenblick raſte der Kölner Schnell
zug vorbei, der das Mädchen erſaßte und vor den Augen meh
rerer mitreiſender Freundinnen zermalmte.

Verſammlungsberichte.
welche ſpäter als zehn Tage nach Statt-

finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
Fabrikarbeiter, Halle. Am 25. Februar hielten die Mit-

glieder des Diſtrikts Halle eine ſtark beſuchte Verſammlung
ab. Geſprochen wurde hauptſächlich über die Beihilfe zum
Volksparkunternehmen. Nachdem über die Sitzungen der Par-
tei- und Gewerkſchaftsvorſtände bexichtet und nie ein in
dieſer Angelegenheit erhaltenes Zirkular zur Verleſung ge-
bracht worden war, wurde den zwei dazu geſtellten Anträgen
im Prinzip zugeſtimmt, daß für Unterſtützung des Volksparks
etwas geſchehen müſſe. Dieſelben lauten: 1. Den am Volks-
park ſtehenden Anteil von 1300 Mark zu ſchenken und das
übrige Geld, der Mitgliederzahl entſprechend, durch freiwillige
Beiträge, abgerechnet der weiblichen Mitglieder, aufzubringen;
2. Der Generalverſammlung zu unterbreiten, daß zur Deckung
ſämtlicher Extrabeiträge, wie Bibliothek-, Mai-, Sterbe- und
Extramarken ſowie zur Unterſtützung des Volkspark-Unterneh-
mens eine Einheitsmarke eingeführt werden möge mit einer
weiteren Erhöhung des Lokalbeitrags von 5 auf 10 Pf. Nach
dieſem wurde berichtet über die Mißſtände und über die Maß-
regelungen der Arbeiter bei der Firma Haring u. Ehrenberg,
Heſenfabrik. Eine vor kurzem veranſtaltete Umfrage ergab,
daß von 1491 Befragten 460 Mitglieder der Partei, 673 dem
Konſumverein angehören und 989 Mitglieder Leſer des Volks
blattes ſind.

Glaſer, Halle. Jn der am 18. Februar abgehaltenen Mit-
gliederver ſammlung wurde der Glaſermeiſter Karl Friedrich
in gebührender Weiſe gekennzeichnet. Selbiger ſchuldet ſchon
ſeit längerer Zeit einem Kollegen eine ausgeklagte Lohnforde
rung von 20 Mk. Als nun Glaſermeiſter Friedrich vor einigen
Wochen wiederum Arbeitskräfte benötigte, erinnerte man ihn
an dieſe Schuld. Er anerkannte dieſelbe und verſprach die Be

zahlung der Kollege ſolle das Geld nur holen. Slaubten Wwir,
Friedrich würde endlich ſeiner e nachkommen, ſöwurden wir bald eines anderen belehrt. Denn als betr. Kvüege
den Meiſter endlich antraf, fertigte er ihn mit nichtsſagenden
Worten ab und wies ihm lachend die Tür. Wir werden uns
die mehr als unſchöne Manier dieſes Herrn merken. c r.
kamen die Zuſtände in dem Maſchinenbetrieb des Glaſer-
meiſters Weber- Merſeburg zur Sprache. Die dort beſchäftigten
Kollegen hatten das Arbeiten an den Maſchinen wegen Fehlens
der nötigen Schutzvorrichtungen verweigert, was die Maß-
regelung zweier Kollegen zur Folge hatte. Der vom Kollegen
Döring erſtattete Kaſſenbericht vom 4. Quartal 1910 wurde
entgegengenommen. Ueber die Extraſteuer der auswärtigen
Mitglieder wurde lebhaft debattiert, ſie fand durch Annahme
eines Antrages Erledigung. Der zu leiſtende Beitrag für das
Volksparkunternehmen wurde aus der Lokalkaſſe bewilligt.

Jrn einer letzthin ſtattgefundenen Verſammlung der Handels
hilfsarbeiter wurde wiederum verſchiedentlich Klage über
Mißſtände in einigen Handelsgeſchäften geführt. So iſt es
an der Tagesordnung. daß die dort tätigen Markthelfer, Boten
uſw. an eine Eſſenspauſe faſt gar nicht denken können. Nach
Geſchäftsſchluß den Hausdiener noch irgendwelche Arbeit auf
dem Nachhauſewege erledigen zu laſſen, iſt an der Tagesord-
nung. Daß Sonntags auch während der geſetzlichen Ruhe-
ſtunden hinter geſchloſſenen Türen gearbeitet wird, iſt ebenfalls
nichts Seltenes. Eine Firma in der Ulrichſtraße erdreiſtete ſich,
einen Laufburſchen zu entlaſſen, weil derſelbe cen andern
Arzt bei ſeiner Krankheit konſultiert hatte, als wie es die betr.
Firma haben wollte. Bei einer weiteren Firma einer Eiſen
handlung ſind die ſanitären Verhältniſſe die denkbar
traurigſten. Ueberhaupt mangelt es in dieſer Hinſicht in ſehr
vielen Geſchäften. Nach außen hin wird ein Glanz und eine
Pracht entfaltet und hinter den Kuliſſen da muß der Handels
proletarier in geſundheitsſchädlichen Räumen ſeine lange Ar-
beitszeit hindurch zubringen. Daß die gezahlten Löhne aller
Beſchreibung ſpotten, das braucht wohl gar nicht beſonders ge
ſagt zu werden. Leuten, die Familie haben, bietet man ſcehlank
weg 18 Mk. Lohn pro Woche, reſp. für ſieben Arbeitstage. Wenn
dann ſo ein armer Teufel einmal ſich aus Not an dem geheiligten Eigentum vergreift, dann überantwortet man 4
dem ſtrafenden Arm der Gerechtigkeit. So will es eben heute
die herrſchende Geſellſchaftsordnung. Dieſe traurigen Zuſtände
könnten allerdings von der Bildfläche verſchwinden, wenn Die
in Frage kommenden Arbeiter ihre Klaſſenlage begriffen
hätten und wenn die Halleſchen Handelsherren nur einiger-
maßen etwas menſchliches Gefühl an den Tag legen wollten.
Hoffentlich tragen zu letzterem dieſe Zeilen mit bei. Sollte
dies nicht der Fall ſein, dann würde es vielleicht einmal not
wendig ſein, die Namen der ſich e in dieſer Beziehung
hervortuenden Firmen der Oeffentlichkeit zu übergeben.

=x„„xCJ2

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulh.

Unſtrut und Saale. Fall Vuqho
Artern, Brückenpeg. 28. Febr. 1,40 1. März 1,08 0,32
Nebra, Oberpegel 2,64 438 0,04

Unterpegel. rr2,58 2,54 0,04Weißenfels, Oberpg. 73,00 3,02 (0,02
Unterp. 72,50 2,28 0, 5Trotha 73,78 73,86 (0,08Alsleben, Oberpegel 2,96 2,98 (0,02

Unterpegel 73,42 3,66 (0,14Bernburg 2,94 3,05 (0,11Kalbe, Oberpegel 72,26 2,30 l 0,04Unterpegel 3,00 c8,1 (0,18
Elbe

Dresden. 28. Febr. 1,50 1. März 1,68 0,18
Torgan 3,87 4,02 (0,15Wittenberg 4,02 4,06 0,04Roßlau 753,94 4,05 (0,11Barby 4, 15 4,25 (0,10Magdeburg 753,48 3,53 0,05

An die Diſtriktsleiter!
Nächſten Sonntag, den 5. März, vormittags /210 Uhr, findet

in Annaburg eine Konferenz der Diſtriktsleiter ſtatt. Es
wird um vollzähliges Erſcheinen erſucht. Falls ein Diſtriktsleiter
verhindert iſt, ſo iſt ein Stellvertreter zu entſenden. Alle
Sammelliſten der Partei, welche in den Diſtrikten ſich befinden,
ſind mitzubringen.

Der Zentralvorſtand. J. A. Guſt. Naumann.
vSGGGwGſG?ÜDnnrüköwwwwwwècoſrÄunundunaſnuunauwoowwwwwwGlcllrryuÜnaaAakbuee

Aus dem Geschäftsverkehr.
Herr Hermann Stäber, langjähriger Leiter der Flaſchenbier

abteilung der Bierbrauerei C. Bauer, Halle a. S., übernimmt mit
dem heutigen Tage, Hordorferſtraße 2, eine Niederlage und den
Vertrieb der vorz Biere der Feldſchlößchenbrauerei Deſſau.
Außer Pilſener, Lager und Verſandbier n auch verſchie
dene alkoholfreie Getränke zum Vertrieb. (Näheres ſ. Jnſ.).

Anſichtz Poſtkarten .nvnenn

Volks-Buchhandlung.

Standesantliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2). 1. März.
Aufgeboten Geſchäftsführer

Amann und Helene Gutjahr
(Leſſingſtraße 6 und Herrenſtr. 2).
Hausdiener Wallrodt und Anna
Hüttenrauch (Langeſtraße 4 und
Humboldtſtr. 13). Maler Glatzel
und Anna Seyfried (Krukenberg-
ſtraße 11). Bäcker Günther und

erta Boskugel (Ammendorf und
Frankeſtraße 6). Hausdiener Leh
mann und Anna Krüger (Dies-
kauerſtraße 18 und Jakobſtr. 28).
Schloſſer Jürgens und Martha

Knnkel (Kanſteinſtraße 10 und
Annenſtraße 2). Bäcker Ebenrecht
und L. Danckert (Groitſch u. Gr.

Ammensleben). Steiger Huthans
und Frida Kuntze (Wansleben u.
Eisleben). Leutnant von Wedel-
ſtädt und Brigitte von Eberhardt
DeutſchWilmersdorf u. Mann-
eim).
Eheſchließung: Kellner Dittmarund e Brocke (Talſtraße 12

und Kl. Klausſtraße 5).
Geboren: Kaufmann Teuſcher

S. Brüderſtr. 10). Schloſſer Fröm-
berg S. (Schloſſerſtr. 11). Kaufm.
Kuhne Tocht. (Moritzzwinger 11).
Arbeiter Böhme S. (Glauchaer
ſtraße 29). Arbeiter Stecher T.

22). Tiſchler Brückner

Sag h 8). Friſeur
Wiele S. (Steg

ren 72nut genug
kann ich es sagen und

Geſtorben: Margarete Stettler,
24 J. Robert Franzſtraße 13).
Maurers Lindenhahn aus Weßmar
S.,2J. (Klinik). HüttenmannsHeſſe
aus Großörner S., 12 J. (Klinik).
Bahnmeiſter a. D. Hahnemann,
62 J. (Herderſtraße 8). Witwe
Emma Schürer geb. Oertel, 72 J.
(Krauſenſtr. 18).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

1. März.
Angeboten Dr. phil. Angel-

ſtein und Marie Blankenburg
(Altona und Blumenthalſtr. 23).
Schloſſer Kupfer und Minna
Hennig (Paſſendorf und Rain-
ſtraße 15).

Eheſchließung Pfarrer Peter-
ſilie und Eliſabeth Moering
(Rottelsdorf und Wettinerſtr. 8).

Geboren: Dreher Kunze Tcht.
(Körnerſtraße 20), Motorwagen-
führer Sündorf T. (Wilhelmſtr. 4).
Arbeiter Pötzſch T. (Saalwerder-
ſtraße 3). Schloſſer Anders T.
(Harz 38). Former Schüler T.
(Kl. Sandberg 21). Lehrer Som-
mer Sohn (Seebenerſtraße 51 a).
Univerſitäts- Profeſſor Dr. phil.
Brockelmann T. Reilſtraße 98b).
Maſchinenſchloſſer Koppe Sohn
(Uhlandſtr. 42).

Geſtorben: Privatiere Jähſer,
69 J. (Laurentiusſtr. 9). Fabrik

Leutert, 85 J. (Lafontaine
ſtraße 18). Profeſſorenwitwe
Weiske geb. Stengel, 77 Jahr
Gafontaineſtraße 19).

will nochmals beson-
ders darauf hinweisen.
dass mein Lager an
Fälle und
Preiswürdigkeit

den ersten Platz
h einnimmt. In Füällen,
vo andere Bezugs-

I quellen Unzufrieden-
J heit gebracht haben,

diene ich mit tadel-
loser Ware bei unge-
wohnt billig. Preisen.

eder Gegenstand ist
j mit deutlichen Zahlen

versehen u. macht den

Pinkauf leicht. An- 22 23
sicht meiner Waren
ohne jede Aufdring-
lichkeit.

Masslv gold. Damenuhr v. 15 Mk.
Masslv sllh. Damenuhr v. 10 Mk.
Massiv silb. Herrenunhr v. 10 Mk.
Massiv gold. Herrenuhr v. 20 Mk.
Trauringe nach Gevicht

in jeder Preislage.

Sparmann“s
Uhrenfabriklager,

Gr. Steinstrasse 47 (peben Wanallaj.

Delitzscherstr. 81
Fernruf 1439.

Heizkoks für Zentral-Fenerungen
Gaskoks, Steinkohle

Ia. Ia. Grudekoks
zu billigsten Tagespreisen,

Woher hezlehe ſch
elne gute Zigarre

z e2

2 zi

J 2Saale Briketts II esinci die hesten. Aus dem Spezialgeschaft à
Wer sparen vwill, kann und darf nur für Zigarren, Zigaretten

SAALE-BRIKETTS Kaufen! z Kau- und Schnupftabake
2 J. Sanow, Geiststrasse 5.

Ferner empfehle: à Gegrändet 887.
9

Portw Rheinw Sertm., Lump.,
Papler., Sehriftst z. El pfep,
Backl., Bücher, Gumml- Abt.
materlallen kauft und holt ab
Fr. Jeserig, Gr. Walſſtr. 42.

Praktische EInkaufstasche

dreimal zu verlängern

C. F. RitterLeipzigerstrasse 90.

hallercher Kohlenhot

Walter Prolle.

Reparaturen aussergewöhnlich bilüg. Spazierſtöcke
Vorherige Preisangabe.

Feder 1 K. usw.
empfiehlt die

zu haben in der
MaKkulaturGonoogonoehatta Ruhr oroi,

in neueſten

m
e e
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Grosso Männor-
Barchenthemden

von 1* an
estr. Piothosen,

onteur Anzüge
von 2 r. an

Normalhemden
zu allerbilligsten Preisen.

Gottheil,
Gr. Klausstrasse DO,

De Ecke Oleariusstrasse.

bayl er-Servfetien
mm wunderhübsehen Mäalereion.G. u. Ritter

Leipui igerrtrasse 90.

Tragkappen
in ſchönen Deſſins,

Konfektit on,

75, 250, 185 i 98 Pf.A. Hangelſte, Atuant3

hHDas Zopfkleiesim Schauferfer h. n. Krolcws W.

Geiststrasse 15. zeugt von dem

nur eigene

grössten e in a
553 krettag Slachtetest.

b. Gerig, e
Ton Freitag

Gr. Sohlaohtefeast
bei Otto Räprich,

Mittelwache 6
m

Freitag

M. Fromme,
Liebengue rſtraße 5

Tret trag
Schlachte feft.

Vr. terJ. Blumentalſtr.2

P Soeohrachtefest.

Geschàfts-Eröffnung.
Hierdurch bringe ich ergebenst zur Kenntnis,

heutigen Tage eine
dass ich mit dem

Niederlage un den Vertrieb
der anerkannt vorzüglichen und bekömmlichen Biere der

Feldschlösschen Brauerei Dessau
übernommen habe. Es Wird mein eifrigstes Bestreben sein, mit nur gut
abgelagertem Biere meiner werten Kundschaft aufzuwarten und bitte ich höf-
lichst, mein neues Unternehmen bei Bedarf gätigst unterstützen zu wollen.

Zum Vertrieb gelangen:

Pilsener-, Lager- und Versand-Biere,
so Wie Verschiedene alkoholfreie Getränke,

Perle von Messina“ u. Selterwasser.
Ausführliche Preislisten auf Wunsch gern zur Verfügung.

Hochachtungsvoll Hermann Stäber,
langjähr. Leiter der Flaschenbier-Versand- Abteilung

der Firma C. Bauer, Bierbrauerei, Halſe a. S.

U alle a. S., den 3. März 1911. Niederlage: Hordortferstrasso 2.

Schmerz ſos

i.

h unHerlel nvervöten Pallenten

IIIfast chuit m III

mit Kautschukplatte unbe-
rochnet, unter Garantie är
guten Sitz und Bravehbbarkeit.

Spezialitut:
Gaumenloser Zahn Ersate,
Kronen- u. Bräckenarbentes.

Reform Zahn Praxuis,

Carl Rudolph
Abteilung Hallo,

48 Steinweg 48.
Dentschlands grösstes zahn-
technisches Unternehmen

20 Filialen in Deutschland.

Dachpappe
u verkaufen. Rolle, 10
.50 Mk. Gr. Goſenſtr. 41.Aſlgem. ßonsinveren fdr n e n. 7

Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht in Liquidation.
Bitanz vom G. November 71910.

E ing getragen

Akctiva. Passiva.

Ati Kaſſa-Konto 26 96 Per Mitglieder-Guthaben-Konto 248
Waren Kontor 4628 Kautions-Konto 810Debitoren-Konto 1335 10 Spareinlagen-Konto. 2179 02Weg 72539 Lieferanten-Konto 1667 04Gewinn- und Verluſt-Konto t 50

04 56 690486Die Mitgliederzahl betrug zu an es Das Geſchäftsguthaben verminderte ſich

vetete J ihres um. 178.07eigetreten ſin m betrug am Schluſſe des Geſchäfts91 ahr es. 2248.50Die Haftſumme erhöhte ſich um 120 Mk. und ben am Schluſſe des Geſchäftsjahres 2730 Mk

2weite Bekanntmaohung Bestrickte AMekehenDer Allg. Konſumverein für Prettin a. E. u. w. hat die Wiquidation beſchloſſen. Die Gläu- wemgchen
biger werden nach 8 82 des Genoſſenſch.Geſetzes aufgefordert, ſich bei den unterzeichneten Liquidatoren

zu melden. darehent-EiniagenPrettin, den 27. d 1911. Windeln, weiss u. dantDie Liquidatoren: Fr. Werner. W. Meyer. K. Zander. gteckkissen
bett-862üge

Wiekeldänder

Nevand üer fadrhardeiter Petra Zelle bale a 1-
Sonnabend den 4. März im Volkspark“:

Winter- Vergnügen
veetohend in Konzert, Theater und Ball.

Einlass 7 Uhr.

Einem zahlreichen Besuch sieht entgegen

Zur Aufführung gelangt:

Hygienische

Die Rebellenkinder. Anfang 8 Uhr.

Die Ortsverwaltung.

Alvemeine,

Friſchen Seelachs à Pfund 20 Pf.

al a. S. BeeKonum- Verein Halle.

Wir offerieren:

27
Facçons u. Qualitäten!

ErStlings- Wäsche
ausserordentlich billig!

iel d. e

Barchent-Jàckches

Wiekeltücher

Gummi-kinlagen

Windel-Höschen

8teckkissen-inletts

bott-Inletts

Madelbinden

Lätzehen

Photographie Hemaeh.

Tauf-Häubehen.

Unterlagen
Hygienische Wiokelbänder

Hygienisohe Windel Hösohen
Hygienische Windeln.

Alex Michel.
ats 18,
leinechmieden.

Kintlerwagen, Sportwaeen, Klndermöhbeln,

und allen Holz u. Korbwaren nehmen Sie die Vorteile wahr, die Jhnen

Theodor Lühr, Poststrasse G.

Alle Partelschrifte

Arbeitsmarkt
Knoc hto ledige und

verheiratete,
Tageldhnerſamilien,

Burschen u. Mägde ger
können ſofort pertemen W

für Stellen angenommen zu
werden. Rennoer, ger Stellenvermitt er
Kleine Z.Hausburſchen ſofort geſucht.

Cuten Rockurhelter
ſtellt ein *9 erseht

ersebure.

Bei Anſchaffung von

modernen deüdigronrmövein

mein Ausverkauf bietet.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

empfiehlt die

Volks-guchhandiung,
Halle a. S. e GHarz 42/432. R.

en

pitieugein
(Honigk. mit Schokolade) empf.

Alh. Humpe, Leipzigerstr. 66.
d. Rabd.-Sp.-Ver.

2 Zeichnungen
z Baupolizel fertigt bei ge-
2 ringer Preisſtellung an. a

3 Ken unter B. F. 6002 anadolf NMosse, Halle.

Wohnungs n

n n Innen
kloſett 1. April zu vermieten

X Pfännerhöhe 41, b. Hausmann

Rwoi Kleinereo gonRofwohnunan kinderloſe Leute p. I. pru a. c.

zu vermieten Martinfſtr. 10.
ne m

Pateni-
ingenieur- Büro

L. M. Onen,
Leipeig,

e 14.laughäbrige e in tun was ans

ers

a frei.
enhaarkauft 138 Glauchaerſtr. 79.

Jwildemohn Vereſn
für Hahſe u. d. Saalkreis

Nachruf.
Montag abend 9 Uhr ſtarb

unſer langjähriges Mitglied
der Zigarrenfabrikant

Paul Heinrich
im 41. Lebensjahre.

Ehre ſeinem Andenken
Der Vorstand

Danksagqu
Für die ereiee

die überaus rei

beim n unſeres uag

mee und und

e Blumenſpende

Entſchlafenen, ſagen wir hiallen unſeren tiefgefühlteſten Se

Beſonders Dank Herrn er
Hellmann für ſeine troſtrei
Worte am Grabe. Dank auch der
Firma Mollnau und den wertenu d rzur letzten RuheſtätteHalle a. S., den 2. r 1911.

Die trauernde

Familie Nörnke g.
Danſe.

Beim Heimgange unſrer un
vergeßlichen Klara ſind unsſo viele Beweiſe der ger und

Teilnahme zuteil geworden,daß wir nicht Anterlaſ t können,

ierdurch unſeren e lteſt.
nk auszuſprechen. HerzlichenDant auch meinen Kollegen

vom Lagerhalter Verbande für
das bereitwillige Tragen zur
letzten Ruheſtätte.

Artur Solbt u. Kinder.

Für die zahlreiche Teilnahme
ſowie Kran rn beim Heimgange
meines lieben Mannes, des Zie
geleiarbeiters

August Johnſage ich allen, beſonders den ver
ehrlichen Vereinen, Verband, Nad
fahrer u. Sparklub, im Namen der

Pröllebenen mein. herzlichſten

aſſendorf, 2. März 1911.Wir h John
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jtaver Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruc. (E. G. m. H.) 3 verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Freitag den 3. März 1911 22. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
138. Sitzung. Mittwoch, den 1. März 1911, nachmittags 1 Uhr.

Zweite Beratung des Mitär-Etats.
Die Veratung beginnt bei dem Kupitel Bekleidung und Aus

rüſtung der Truppen, wozu zwei Reſolutionen des Zentrums
vorliegen, von denen die eine bei Vergebung der Lieferungen
tunlichſte Berückſichtigung der Vereinigung von Heimarbeitern,
die andere die Berückſichtigung der Handwerker-Genoſſen
ſchaften und Jnnungen wünſcht.
Abg. Pauly-Cochem (Zentr.) bittet den Kriegsminiſter,
im Jntereſſe der Lohgerbereien dafür zu ſorgen, daß möglichſt
nur mit Lohe gegerbtes Leder bei der Herſtellung von Schuh
werk für die Soldaten zur Verwendung komme.

Abg. Albrecht (Soz.)
Bei den Bekleidungsämtern wird immer noch viel zu viel

reglementiert und kommandiert, auch fehlt es den den Hand-
werkern vorgeſetzten Offizieren recht oft an Sachkenntnis. Jn
einem Amt mit 300 Arbeitern ſind drei Stabsoffiziere, fünf
Hauptleute, ein Rendant, fünf Jnſpektoren, ein Unterinſpektor
und ſiebzehn Unterbeamte angeſtellt. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Dazu kommen noch ſiebzehn Handwerksmeiſter, ſo daß man

bei dreihundert Arbeitern 60 Aufſichtsperſonen
hat. (Hört, hört! b. d. Soz.) Dann iſt es nicht verwunderlich,
daß die Aemter teuer arbeiten. Die Aufſichtsperſonen arbeiten
nur fünf und ſechs Stunden täglich, da ſollte man den
Arbeitern auch die achtſtündige Arbeitszeit gewähren ſtatt der
jetzigen neunſtündigen. Man läuft ſetzt Sturm gegen das
Syſtem der erweiterten Bekleidungsämter mit Zivilarbeitern.
Aber für die Arbeiter iſt das gegenwärtige Syſtem das beſte,
ſie haben hier eine geregelte Arbeitszeit, eine einigermaßen
anſtändige Werkſtatt und auch einen annehmbaren Lohn. Ge-
ſchaffen iſt das jetzige Syſtem durch die Mehrheitsparteien,
ſpeziell das Zentrum verlangte im Jahre 1900 die Erſetzung
von 6000 Oekonomiehandwerkern durch Zivilhandwerker. Ob-
wohl erſt die Hälfte der Bekleidungsämter in ſolche mit er
weitertem Betrieb mit Zivilarbeitern umgewandelt iſt, und ob-
wohl die Militärverwaltung in ihrer Venkſchrift ſelbſt ſagt,
der gegenwärtige Uebergangszuſtand ſei unhaltbar, iſt im Etat
kein Poſten für die weitere Umwandlung der Bekleidungsämter
in ſolche mit erweitertem Betrieb eingeſetzt. Bei dem Be
kleidungsamt in Straßburg ſind die Arbeiter in großer Auf-
regung, weil die Budgetkommiſſion beſchloſſen haben ſoll, die
Tuchhoſen künftig

in Strafanſtalten anfertigen
zu laſſen, und weil der Kriegsminiſter daraufhin angeordnet
haben ſoll, daß ein Fünftel der Arbeiter entlaſſen wird. Die
Budgetkommiſſion hat einen ſolchen Beſchluß nicht gefaßt,
ſondern lediglich ein Zentrumsmitglied wünſchte, daß die Ar-
beiten in Strafanſtalten gemacht werden. FJſt die

Nebenregierung des Zentrums
ſchon ſo ſtark, daß ein ſolcher Wunſch für den Kriegsminiſter
genügt, um Arbeiterentlaſſungen anzuordnen?!

Von ſeiten der Militärparteien wird jetzt behauptet, die um-
gewandelten Bekleidungsämter arbeiten zu teuer. Aber das
trifft nicht zu. Jn der Denkſchrift iſt nachgewieſen, daß gerade
das Syſtem der Herſtellung der Sachen im Kleingewerbe und
mit Heimarbeitern am teuerſten iſt, und daß dabei auch' nicht
ſo ſauber und akkurat gearbeitet wird wie in den Bekleidungs-
ämtern. Am ſchlechteſten iſt die Arbeit in den Strafanſtalten.
Wer dieſe Arbeiten in die Strafanſtalten verweiſen will, will
damit gleichzeitig

Tauſende von Arbeitern brotlos
machen und ſomit neue Tauſende auf die Straße werfen und
in die Gefängniſſe bringen. (Lebh. Sehr richtigl b. d. Soz.)
Schon heute beſchäftigt die Militärverwaltung die Straf-
anſtalten zur Genüge. Auch wir wollen Beſchäftigung der
Strafgefangenen, freilich anders als heute; doch ſteht das jetzt
nicht zur Debatte. Von unſeren älteren Parteigenoſſen haben
die meiſten Gelegenheit gehabt, dieſe

Erziehungsanſtalten des deutſchen Volkes
von innen kennen zu lernen, wir kennen daher ihr Produktions-
ſyſtem und die Ausbeutung der armen Opfer der chriſtlich-
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Es iſt ein

Bergehen an der Menſchheit,
wenn Arbeiten, die von Zivilaxbeitern gut geleiſtet werden
können, wegen der Erſparung von einigen hunderttauſend Mark
am Militäretat, in die Strafanſtalten gegeben werden ſollen.
Wenn Sie mit dem militäriſchen Syſtem ſchon ſo weit herunter
ſind, ſo ſagen Sie lieber gleich den Bankrott an. (Lebh. Zuſt.
b. d. Soz.) Die beiden vom Zentrum eingebrachten Reſo-
lutionen ſind überflüſſig, nehmen Sie lieber die von uns zu
einem ſpäteren Kapitel eingebrachte an, dieſelbe, die wir beim
Marineetat beantragt hatten, daß bei der Vergebung der Ar-
beiten auf Jnnehaltung der tarifmäßigen Löhne und der ge-
ſetzlichen Beſtimmungen geachtet wird. Darauf kommt es an,
und nicht darauſ, wer die Arbeit erhält, zumal bei den kleinen
Gewerbetreibenden und den Heimarbeitern die Heeresverwal-
tung die Garantie für einen vernünftigen Lohn nicht über-
nehmen kann. Auch ſie ſelbſt zahlt übrigens keineswegs gute
Löhne. Die Arbeiterſchaft des Bekleidungsamts in Breslau,
ſowie die des Bekleidungsamts in Leipzig haben petitioniert,
es möge für Vervollkommnung und Erweiterung der Be-
kleidungsämter Sorge getragen werden. Die Budgetkommiſſion
empfiehlt, darüber zur Tagesordnung überzugehen. Wir be-
antragen im Gegenteil, dieſe Petition dem Reichskanzler zur
Berückſichtigung zu überweiſen. Die Arbeitsordnung
eines württembergiſchen Bekleidungsamts beſtimmt, daß von
der Einſtellung Perſonen ausgeſchloſſen werden, die ſogia
liſtiſchen oder ſonſtigen ſtaatsfeindlichen Beſtrebungen Vor
ſchub leiſten. Was ſollen ſolche

Kindereien!
(Unruhe rechts.) Die Arbeiter ſtellen ihre Arbeitskraft
zur Verfügung, und nach etwas weiterem hat die Verwaltung
nicht zu fragen. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Was ſind über
haupt ſtaatsfeindliche Beſtrebungen Man ſieht wohl auch die
gewerkſchaftlichen als ſtaatsfeindlich an. (Zuruf rechts: die
ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften.) Was heißt ſozialdemo-
kratiſche Gewerkſchaften? Die freien Gewerkſchaften fragen
nicht nach dem politiſchen oder religiöſen Glaubensbekenntnis.
(Sehr wahr b. d. Soz.) Aber wie es ſcheint, will man gewerk-
ſchaftlich organiſierte Arbeiter von der Beſchäftigung aus
ſchließen. Ebenſo ungehörig iſt ein anderer Paragraph der
Arbeitsordnung, welcher beſtimmt, daß die Arbeiter verpflichtet
ſind, ſich von ordnungsfeindlichen Beſtrebungen und Vereinen
fernzuhalten. Dabei ſind gerade wir Sozialdemokraten es,
die erſt einigermaßen Ordnung in die Arbeits verhältniſſe ge
bracht haben. (Lebh. Zuſt. b. d. Sosz. Widerſpruch rechts.)
Selbſt Bismarck hat auerkannt, daß ohne Sozialdemokratie
keine Sozialreform, dieſer kümmerliche Anfang einer Beſſe
rung, vorhanden wäre. Am ſchönſten ſind die Beſtimmungen
über die Arbeiterausſchüſſe, die der Kontrolle der Beamten
unterſtehen, und ſomit wahre

Zuchthausausſchüſſe

ſind. Beſeitigen Sie derartige Mißſtände und bauen Sie die
e mer im Sinne meiner Darlegungen aus. (Beifall

d. Soz.
Abg. Vogel (natl.) bittet, den Bedarf an Militärleder bei

den Vereinigungen der kleinen Gerber zu decken.
Abg. Vogt-Hall (Wirtſch. Vgg.) ſchließt ſich dieſem Wunſche

an und polemiſiert gegen den Abg. Albrecht.
Abg. Wehl (natl.) polemiſiert in ſehr langen Ausführungen

gegen ſeinen Fraktionsgenoſſen Vogel und erklärt, daß die
Gerbereivereinigungen zu teuer arbeiten. Redner verbreitet
ſich über die Technik des Gerbens. Schwefelſäure zu ver-
wenden, iſt eine Kunſt, meine Herren, die nicht jeder verſteht.
Sehr richtig!) Es war eine ſchöne, eine köſtliche Zeit, als
man noch keine Schnellgerberei kannte und man nach der alten
Väter Weiſe nur mit Lohe gerbte. Damals lebte es ſich ſo
friedlich und ſo ſchön an der Moſel und an der Saar. Doch
die Zeiten ſind vorüber und gegen anders gewordene Verhält-
niſſe kommt keine Macht der Erde auf.

Generalmajor St a ab s: Wir können nur das allerſolideſte,
widerſtandsfähigſte Ledermaterial gebrauchen und müſſen am
lohgegerbten Leder feſthalten doch machen wir auch Verſuche
mit ſchnell gegerbtem Leder. Der Abg. Albrecht hat die zu
teure Organiſation der Bekleidungsämter bemängelt. Wenn
man bedentkt, daß die geſamte Kleidung eines Soldaten ein-
ſchließlich Schuhwerk auf 66 Mk. zu ſtehen kommt, kann man
doch wirklich nicht davon ſprechen, daß zu teuer gearbeitet wird.

Es kann keine Rede davon ſein, daß die in den Bekleidungs-
ämtern beſchäftigten Offiziere zu wenig zu tun haben. Es
kommen elf-, ja zwölfſtündige Arbeitszeiten vor. (Hört, hört!)

Wie viele Leute in den Bekleidungsämtern zu beſchäftigen
d wird wohl die Militärverwaltung am beſten entſcheiden
önnen.
Der Abg. Albrecht hat die Arbeiterentlaſſungen beim Be-

kleidungsamt in Straßburg bemängelt. Die Entlaſſungen
waren unvermeidlich, weil in einer Zeit geſteigerten Bedarfs
ſo viele Arbeiter eingeſtellt worden waren, daß ſie jetzt nicht
mehr beſchäftigt werden konnten. Auf die Zuziehung der
Strafanſtalten zu Lieferungen kann die Militärver-
waktung nicht verzichten. Die Beſchäftigung der Straf-
gefangenen für Staatsaufträge ſchädigt erfahrungsgemäß das
ſelbſtändige Handwerk weniger als jede andere Beſchäftigung.

Das kleine Handwerk wird bei Aufträgen von der Militär-
verwaltung nach Möglichkeit zugezogen. Die Militärverwal-
wn9 pet damit auch gute Erfahrungen gemacht. (Bravo!
rechts.

Württemb. Generalmajor Dorrer: Es trifft nicht zu, daß
im Bekleidungsamt in Ludwigsburg keine gewertktſchaftlich
organiſierten Arbeiter geduldet werden. Allerdings werden
keine ſozialdemokratiſchen Agitatoren geduldet. Die Sozial
demokraten müſſen doch dem Staat, den ſie grundſätzlich be
kämpfen, das Recht der Selbſtverteidigung und damit des Aus-
s ſeiner Feinde ans ſeinen Betrieben geben. Beifall
rechts.

Abg. Edler Gans zu Puttlittz (konſ.): Herr Albrecht
wollte die ganze Arbeiterfrage aufrollen, was doch beim
Kapitel Bekleidungsamt kaum angebracht iſt. Die Bekleidungs
ämter haben ſich in ſozialer und techniſcher Beziehung vor-
züglich bewährt. Für die beiden Reſolutionen des Zentrums
werden meine Freunde ſtimmen.

Abg. Duffner (Ztr.): Der Abg. Albrecht hat dem Zentrum
vorgeworfen, in der Frage der Zivilhandwerker umgefallen zu
ſein. Das iſt nicht richtig, aber mit Rückſicht auf die Finanz-
lage des Reiches muß mit der Umgeſtaltung der Bekleidungs-
ämter langſam vorgegangen werden. Auf die Vergebung von
Arbeiten an Strafanſtalten würden wir im Intereſſe des
Handwerks gern verzichten, aber es liegt im geſundheitlichen
und geiſtigen Jntereſſe der Sträflinge, daß ſie mit Arbeiten
beſchäftigt werden. (Bravo! i. Ztr.)

Abg. Boehle (Soz.): Die Arbeiterentlaſſungen werden von
den Betroffenen in Straßburg ſehr hart empfunden, auch wenn
es nicht ein Fünftel iſt. Daß die Beſtimmungen der
württembergiſchen Arbeitsordnung, nicht nur in Württemberg
ſondern in ganz Deutſchland gelten, darin hat der General-
major Dorrer recht. Aber wenn Jhnen die Sozialdemokraten
ſo gefährlich erſcheinen, dann geben Sie doch die Parole aus:

Sozialdemokraten heraus aus dem Heere!
Sie ſollen mal ſehen, verehrter Herr Kriegsminiſter, wie viele
Leute ſich dann für Sozialdemokraten ausgeben werden Jhre
Soldaten werden bald ſehr dünn geſät ſein. (Sehr wahr! und
Beifall b. d. Soz.)

Das Kapitel wird bewilligt, die Reſolutionen des Zen-
trums werden angenommen.

Es folgen Einzelerörterungen über verſchiedene Kapitel.
Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Donners

tag 1 Uhr.
Schluß 7 Uhr.

Aus den Hachbarkreiſen.
Mansfelder Rreis.

Die Jahreskonferenz der ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten und Gemeindevertreter findet am

Sonntag, den 12. März, nachmittags 2 Uhr
im Bürgergarten zu Eisleben ſtatt. Auf der Tagesord-
ordnung ſteht ein Vortrag über Unſere neuen Aufgaben, an den
ſich eine freie Ausſprache anſchließt. Sodann werden verſchiedene
Angelegenheiten erörtert.

Ferner findet eine Konferenz der Diſtriktsführer am
26. März, nachmittags 1 Uhr, bei Feſſel, Eisleben, Creis-
feldergaſſe 10, ſtatt.

Vollzähliges Erſcheinen in beiden Zuſammenkünften erwartet
Der Kreisvorſtand.

Bezirkskanſumvereine und Genoffenſchaftsrat.
Die Konſumvereinsverwaltungen des Halleſchen Bezirks hielten

im Verein mit den Lagerhaltern am 26. Februar in Merſeburg
eine Konferenz ab. Vertreten waren 24 Vereine durch 118 Vor-
ſtands- und Aufſſichtsratsmitglieder und 47 Lagerhalter. Nicht
vertreten waren: Dölau, Nietleben, Zſcherben, Langen-
bogen, Höhnſtädt, Querfurt, Wettin, Brehna, Gollme,
Dammendorf, Schafſtädt, Lauchſtädt, Allſtädt und
Könnern.

Auf der Tagesordnung ſtand das Thema: Bezirkskonſum-
vereine und Genoſſenſchaftsrat, wozu der Geſchäftsführer
P. Hoffmann- Magdeburg ein ſehr anregendes, gedankenreiches
Referat hielt. Ausgehend von der anerkannten Tatſache, daß die
ganze wirtſchaftliche Entwicklung mit ihrer zentraliſtiſchen Tendenz
ſo manche bisher als richtig und bewährt anerkannten Formen
und Einrichtungen überflügelt und beſeitigt, was ſich beſonders
auf dem Gebiete des Handels und der Warenverteilung durch
Gründung großer, kapitalkräftiger Handelsgeſellſchaften und Waren-
pereine, die Hunderte von Zweioniederlaſſungen und Filiglen

errichten und unterhalten, bemerkbar macht, haben auch die Kon-
ſumvereine alle Urſache, ihre Einrichtungen, Organiſation und
Verfaſſung einer ſteten Prüfung zu unterwerfen. Das müſſen ſie
tun, wenn ſie auf der Höhe bleiben, den kapitaliſtiſchen Gehilden
erfolgreich entgegenarbeiten und die Jntereſſen der Arbeiter als
Konſumenten und Produzenten wahren wollen. Auf dieſen Ver-
hältniſſen fußend und der wirtſchaftlichen Entwicklung folgend
ſind die Bezirkskonſumvereine entſtanden, die nun logiſcherweiſe
ausgebaut werden müſſen. Wenn dies ſyſtematiſch und in ſinn-
gemäßer Weiſe, unter möglichſter Vermeidung von Reibungen
und zzerſplitterungen befolgt wird, werden die Bezirkskonſumver-
eine die Förderung der Eigenproduktion und die Beeinfluſfung
des Waren und des Arbeitsmarktes viel mehr beſchleunigen
und ausüben, als dies heute durch die vielen kleinen Vereine mit
ihren oft mangelhaften und wenig kaufmänniſchen Einrichtungen
der Fall iſt.

Entſprechend dieſer Entwicklung muß dann auch die Verfaſſung
und Verwaltung ſolcher Vereine mit neuen Formen und neuem
Geiſte verſehen werden. Hierzu gehört in erſter Linie die Jn-
ſtitution des Genoſſenſchaftsrates, der zwiſchen Generalverſamm-
lung und Verwaltung ſteht und für proportionelle Vertretung und
Beteiligung der Mitglieder auch der entfernteſten Orte an der Ver
waltung zu ſorgen hat. Da ſich dieſe Einrichtung in der Praxis
wohl bewährt hat, wird ſie bei der bevorſtehenden Aenderung des
Genoſſenſchafts Geſetzes neben vielem anderen geſetzlich feſtgelegt
werden müſſen.

Wenn in dieſem Sinne in den Konſumvereinen gearbeitet wird,
wenn die Einrichtungen der Vereine, der wirtſchaftlichen Entwick-
lung folgend, geändert und ausgebaut werden, unter den Vereins-
verwaltungen neben dem erforderlichen Weitblick ſtets die Einſicht
und das Bewußtſein herrſcht, nur den Jntereſſen der Geſamtheit
zu dienen, und wenn dann noch bedeutend mehr als bisher die
organiſierten Arbeiter die Konſumvereine unterſtützen, dann werden
auch ihre Erfolge immer größer und ihr Wert für die geſamte
Arveiterklaſſe immer mehr anerkannt werden.

Die recht lebhafte Diskuſſion bewegte ſich durchweg im zu
ſtimmenden Sinne. Als einziger ſcheinbarer Grund gegen die
Bezirkskonſumvereine wurde von Röder- Merſeburg die ſteuer-
liche Bedrückung, beſonders die preußiſche Warenhausſteuer erörtert,
die jedoch um ſo beſſer zu parieren ſei, je feſter der Zuſammen-
ſchluß ſtattfinde und je intenſiver durch den gemeinſamen und
zentraliſierten Warenbezug die Beeinfluſſung der Produktions-
bedingungen und des ganzen Warenmarttes durch die organi-
ſierten Konſumenten mit geſchulten Leitern Platz greifen
werde. Auch der beſondern Bedeutung, welche die Lagerhalter
als die praktiſchen genoſſenſchaftlichen Lehrmeiſter der Mit
glieder gerade in den Bezirtskonſumvereinen haben, wurde
vom Redner gewürdigt. Als Vertreter der Lagerhalter erklär-
ten Nilius, Schellenbeck und Jänicke-Halle, Oertel-
Ammendorf, Röber- Löbejün und mehrere andere ihr Ein-
verſtändnis und ihre Bereitwilligkeit, in dieſem Sinne für
Ausbreitung und Ausbau der Konſumvereine im Bezirk zu
wirken. Dazu ſei aber auch beſonders die Anerkennung ihrer
Organiſationsbeſtrebungen ſeitens der Verwaltungen not-
wendig und die genoſſenſchaftliche Aufklärung und entſprechende
Betätigung der Verwaltungsmitglieder unerläßlich. Auch die
prinzipielle Aufklärung der Mitglieder müſſe ſyſtematiſch be
rieben und gepflegt werden.
Die Vertreter Poeſche-Ammendorf, Fiſcher-Dieskau,

Geelhar und Martin- Halle behandelten ausführlich die
Ausbreitungs- und Verſchmelzungsbeſtrebungen des Allge-
meinen Konſumvereins Halle. Hierzu wurde beſchloſſen, ſeitens
der beteiligten, um Halle herum liegenden 10--12 Vereine eine
beſondere Konferenz wegen der Verſchmelzungsfrage einzube-
rufen. Weiter wurde beſchloſſen, die nächſte Vierteljahrs- Kon
ferenz in Zörbig abzuhalten mit dem Thema: Die Tarif-
verträge zwiſchen Konſumvereinen und Gewerkſchaften unter
beſonderer Berückſichtigung der Schaffung eines Lagerhalter-
Tarifs. Ein zuſammenfaſſendes wirkungsvolles Schlußwort
des Referenten bildete den Schluß der impoſanten Konferenz.

Merſeburg. Arbeitermaßregelung. Jn der Meuſchauer
Mühle (Jnh. Clemens Ebert), welche ihre Waren zum größten Teile
an Konſumvereine liefert, iſt am Dienstag der Müller R., welcher
Vertrauensmann des Brauerei- und Mühlenarbeiterverbandes
war, gemaßregelt worden. Lediglich das Verweigern ohne Ent-
ſchädigung von der Firma verlangter längerer Arbeitszeit ſowie
die Kritik der im Betrieb beſtehenden kraſſen Mißſtände, ver
anlaßten den Jnhaber der Mühle, ſich aufs hohe Pferd zu ſetzen
und den Herren-im-Hauſe- Standpunkt hervorzukehren.

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Freitag, den 3. März,abends 29 ühn, gemeinſame Sitzung mit den Gewerkſchaftsvor
ſtänden und den Parteifunktionären in der Kaiſer-Wilhelms-Halle.
Es ſoll die Lokalfrage eingehend erörtert werden.

Merſeburg. Als Leiche aus der Saale gezogen wurde
der hier früher in Arbeit geweſene Arbeiter Stanislaus Lechniak,
welcher zweifellos ſchon längere Zeit im Waſſer gelegen hat. Ein
weiterer Leichnam iſt beim Hahndorfer Gehölz aus dem Waſſer
gezogen worden. Die Perſonalien dieſes Toten konnten nicht
feſtgeſtellt werden. Die beiden Unglücklichen haben ſicher nicht an
den vollen Kompottſchüſſeln geſeſſen, ſonſt würden ſie nicht frei
willig dieſe „ſchöne“ Welt verlaſſen haben.

Modelwitz Jugenderziehung und unſre Volksſchule.
Ueber dieſes aktuelle Thema ſprach in einer im Sächſiſchen Haus
in Hänichen ſtattgehabten gut beſuchten öffentlichen Volksver-
ſammlung die Genoſſin Pollender- Leipzig. Die Lehrer ſowie
der Paſtor Meyer waren eingeladen, hatten auch ihr Erſcheinen
zugeſagt, zogen es aber vor, durch Abweſenheit zu glänzen. Die
Referentin behandelte die mangelhafte Erziehung der Kinder von
Geburt an, infolge des ſchlechten Erwerbslebens der Eltern, ging
dann über zu dem für die Kinder ſchwer verdaulichen Schuldrill
mit religiöſen Dogmas, mit denen auch viele Lehrer gegenwärtig
unzufrieden ſind. Auch die Hausinduſtrie, welche die Kinder im
zarteſten Alter zur Ausbeutung in den Dienſt des Kapitals ſpannt,
verſündige ſich ſchwer an der Volksbildung. Kinder und Arbeiter
ſchutzgeſetze verſagen vollſtändig. Erſt die Verwirklichung der
ſozialdemokratiſchen Forderungen in bezug auf die Einheitsſchule,
Unentgeltlichkeit des Unterrichts und der Lehrmittel, Speiſung der
Schutkinder werde eine Beſſerung ermöglichen. Mit einem Appell
um Anſchluß an die ſozialdemokratiſche Organiſation wurde die

erſammlung geſchloſſen.

Eisleben. Schulanmeldung. Der Rektor der Mädchen-
volksſchule macht bekannt, daß die in der Zeit vom 1. Oktober 1904
bis 30. September 1905 geborenen Kinder Oſtern d. J. ſchulpflichtig
werden. Die Anmeldung findet Sonnabend, den 4. März, nach
mittags 2 Uhr im Saale der Grabenſchule ſtatt. Die vom
Rektor geforderte Vorlegung des Taufſcheins iſt nicht notwendi
es genügt der Jmpf- und Geburtsſchein. Letztere Urkunde wir
quf dem Standesamt unentgeltlich ausgeſtellt.



J Frauereien

Leimbach. Opfer reichstreuer Angeberei.
Beamten auffortgeſetzt die lebhafteſten Klagen.
lung der Arbeiter noch ſchlechter iſt als vor dem Streit wird
ihnen auch noch das Gedinge fortwährend gekürzt, was zur Folge

Ueber die
dem Freies-Leben-Schacht erheben die n leute

Nicht genug, daß die Behand-

hat, daß angeſtrengteſte Tätigkeit entfaltet werden muß, um einen
einigermaßen annehmbaren Schichtlohn herauszuſchuften. Aus
inem ſolchen an ſich geringfügigen Anlaß kamen kürzlich zwei
rganiſierte Häuer mit einem überreichstreuen Mitarbeiter in

en kleinen Wortwechſel. Sofort lief dieſer Menſch zum Ober-
eiger und gab an, er würde von ſeinen „roten“ Kameradenwegen ſeiner zugehörigkei zum gelben Verband fortwährend drang-

ſaliert. Wie das im Mangsfeldſchen ſo üblich iſt, wurde nicht
etwa der Denunziant zur Tür hinausgewieſen, oder wenigſtens

wie das überall als ganz ſelbſtverſtändlich bezeichnet wird
die Beſchuldie aungen auf ihre Richtigkeit hin unterſucht, ſondern
die beiden Angeſchwärzten ſofort gekündigt. Jm Mansfeldſchen
ilt ein gelber Denunziant mehr als ein Dutzend braver, ehrlicher

Arbeiter. Rückſichtslos wird jeder auf ſchmugtzige Art Verratene
aufs Pflaſter geworfen, wenn er Leinen nationalen Unternehmer-

knecht auch nur ſchief anſieht. Die Bet ämpfung dieſes Syſtems
muß für jeden Freiheitsfreund die vornehmſte Aufgabe ſein.

iantenpack. Nachdem der hieſige
Fabrikantenklüngel zu der Einſickz gekommen iſt, daß er mit
ſeinen unverſchämten Verdrehungskunſtſtucdchen nichts mehr an
fangen kann, und daß auch die ſo famos zuſammengevaſtelten
Frankeſchen Terrorismuskapereien nur Heiterkeitserfolge zeitigen,ſannen ſie nach anderen Mitteln i, um zu ihrem Ziele zu kommen

Um die Oeffentlichkeit zu täuſchen, hatte ſich die Direktion derZellnloidfadrit zu der Erklärung herbeigelaſſen, daß ſie mit einer
Kommiſſion „ihrer' Arbeiter zu verhandeln die Güte haben wolle.

Eilenburg. Komöd

Wir waren uns von vornherein klar, daß es ſich nur um ſchlecht
inſzenierte Verhandkungsfomsdie handeit, denn ſonſt hätte man
den ihre Rechte verteidigenden Arbeitern nicht ſolche unannehm-
dare Friedensbedengungen geſtellt, wie wir ſie in unſerer Nr. 49
bereits veroffentiicht haben. Die Wiedereingeſtellten ſollten erſt
eine vierteljahrliche Bußzeit durchkonen dafur, daß ſie durch die
Brutalität einiger ſkruvelloſer Herrenmen ſchen an den Betrieben
gejagt und dem Hunger überliefert wurden. Daß auf Grundſolcher Bedingungen nicht ein befriedigendes Reſultat zu erzielen

war, mußte jedem Gerechtdenkenden einleuchten und deshalb hatten
die Arbeiter um Gewährung einer weiteren Unterredung nachgeſucht,
die auch für den kommenden Montag zugeſagt war.

Jn der heut tigen Nummer der Eilenburger Zeitung macht die
Direktion der Deutſchen Zellaloidfabrik bekannt, daß ſie ſich ver-
anlaßt ſehe, nunmehr alle weiteren Verhandlungen a b
zubrechen. Schuld an dieſem Entſchluß ſei das Halleſche
Volksblatt, das ſich in einem über die vorhergegangene Be
ſprechung veröffentlichten Artitel einer nicht wiederzugebenden
Tonart befleißigt haben ſoll.

Das iſt naturlich purer Schwindel, der nur den Zweck haben
kann, die kämpfenden Arbeiter zu veruneinen und das Voiksdlatt,
die wuchtigſte Waffe im gegenwärtigen Kampfe, einzuſchuchtern.
Ein vergebliches Beginnen. Aus der neueſten Frivolität erſehen
die Arbeiter, daß die ſcheinbare Geneigtheit zu Unterhandlungen
nur ein ſchäviger Komödiantentrick war, darauf berechnet, deröffentlichen Meinung gehörig etwas vorzufluntern. Wer die Ge-
meingefährklichkeit des Terroriſtenkolleg ziums noch genauer kennen
lernen will, der leſe den „in ſeiner Tonart nicht wiederzugebenden“
Artikel. Wenn anſtändige Wenfchen uns ſo beſchimpft hätten,
würden wir uns zur Wehr ſetzen und den Verleumdern gehörig
aufmiſchen. So ſind es aber die unanſtändigen, mit vergifteten
Waffen kämpfenden Eilenburger Freibeuter, und da berührt uns
die lügneriſche Schimpferei nicht im geringſten.

Dommitzſch. Erfolgloſe Jagd auf Flugblattverbreiter.
Ueberall dort, wo die Arbeiterbewegung aus dem Schlummer

erwacht und ſich lebendig zu regen beginnt, erſcheint urplötzlichaber beſtimmt die ganze taatsgewalt auf der Bildfläche,
um mit allen geſetzlichen, meiſt aber ungeſetzlichen Mitteln dienun einmal gegebene Entwicklung aufhalten zu wollen. So auch
in unſerem Städtchen! Als vor einiger Zeit ein Parteigenoſſe
hier Flugblätter verbreitete, wurde er bald darauf mit einem
Strafmandat beglückt, weil er dazu die angeblich notwendige poli-
zeiliche Genehmigung nicht eingeholt hatte. ie Uebertretung
ſollte bewieſen werden durch das Zeugnis eines Poliziſten Kelterborn
Da der Flugblattverbreiter nicht während der ſogenannten Kirchzeit
ſeiner Parteipflicht genügte, auch von einem Ordnungshüter dabei
zufälligerweiſe nicht beläſtigt worden war, beantragte er richterliche
Entſcheidung. Darauf wurde ihm von der Polizeiverwaltung in
Dommitzſch eröffnet, daß die erlaſſene Strafverfügung zurück
genommen worden ſei

Der Polizeiverwaltung in Dommitzſch iſt jedenfalls inzwiſchen
bewußt geworden, daß Sozialdemokraten ſich nicht ſo leicht 5 Mk.
abknöpfen laſſen, und daß hier keine Lorbeeren zu ernten ſind.
Durch Polizeimaßnahmen läßt ſich der Fortſchritt eben nicht auf-
halten. Jmn Gegenteil zeigt ſich das heutige Polizeiſyſtem als die-
lenige Kraft, die ſtets das Böſe will und doch das Gute ſchafft.
So ſind an einem einzigen Tage über 20 Parteimitglieder geworben
worden, ein Heichen, daß es erfreulicherweiſe auch in unſerem
bisher ſtockfinſteren Winkel hell wird. Das nächſte Ziel der Ar-
beiterſchaft muß ſein, die bei Vergnügungen frequentierten Lokaleich zu öffentlichen politiſchen Verſammlungen zu erhaiten. Die
Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen müſſen von den die Arbeiter
groſchen gern einſtreichenden Wirten fordern, als gleichberechtigt
gegenüber anderen Parteien angeſehen zu werden.

Fichltenberg. Zur Lokalfrage. Unſer ſonſt ſehr ruhige Ort
beſeneet ſich ſeit einiger Zeit in nicht geringer Aufregung, und
zwar des alb, weil infolge Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Arbeiter-
inrnverein und dem Wirt des bisherigen Parteilokales der Partei-
organtiation das Lokal entzogen worden iſt. Der Turnverein tagt
gegenwartig in einem Lokal, deſſen Wirt auf die an ihn gerichteten
Aufſforderungen zur Hergabe ſeiner Räume auch zu politiſchen
Verſammlungen ſtets erwiderte, man möge d h ja nicht den
Kriegerverein zum Ausziehen zwingen. Das ſoll keineswegs ge-
ſchehen, nur verlangen die Arbeiter die gleichen Rechte wie die
Kriegervereinler. Das Jntereſſante bei dem Streit um die Lokal-
frage iſt das Auftreten des Gendarmen Schmidt. Jn aufdring-
licher Weiſe machte er ſich an die jungen Turner, ja ſogar an denArbeitgeber eines jungen Mannes heran, um ſeine begab
Neugierde durch allerhand Fragen zu vefriedigen. Er erkundigte
ſich uber das Abhängigkeitsverhältnis zum Mübhtberger Verein,
die Kaſſen verhältniſſe uſw., und gab dem Turnwart den gewiß
wohigemeinten Rat, ſich doch „von die Mühlberger nicht verhetzen
zu laſſen“ und den Verein in einen teutſchen Turnverein um-
zuwandeln. Dieſer „pfiffige* Gendarm war auch wirklich der
Weinung, der Vereinsvorſitzende würde ihm auch die Vereins-
ſtatuten aushändigen. Soviel Naivität hätten wir einem preußiſchen
Gendarmen wirklich nicht zugetraut.

nus dieſer kleinen Epiſode mögen die Arbeiter erſehen, wie
mutig die Gegner jede Gelegenheit auszunutzen verſuchen, um die
Aufklärung des Volkes zu verhindern. Es iſt zu bedauern, daß
es hier noch organiſierte Arbeiter gibt, welche die der Arbeiter
ſchaft feindlich geſonnenen Wirte unterſtützen und die Klaſſen-
ſolidarität mit Füßen treten. Dieſes Verhalten iſt mehr als
tadeinswert. Hoffentlich genügen dieſe Zeilen, um die organiſierten
Arbeiter zu ſolidariſchem Handeln zu bewegen. Einigkeit tut notl

Belgern a. E. Volksverſammlung. Am 23. Februar
fand hier nach langer Pauſe wieder eine öffentliche Volksver
ſammlung ſtatt. Der vom Genoſſen Werner geſchaffene Ver
ſammiungsraum war bis auf den letzten Platz beſetzt. Reichs
tagska Gen. Menzel- Bitterfeld referierte über das Thema:
Was hat der Deutſche Reichstag dem Volke gebracht Redner
erntete für ſeine leichtverſtändlichen Ausführungen lebhaften Bei
fall. Gen. Werner forderte zur energiſchen Agitation für unſere

Sache und zum Leſen vev Volkvblattes auf. Mit einen begeiſter-
ten Hoch auf die Sozialdemokratie wurde die impoſante Verſamm-
lung geſchloffen.

Verga. Ein werer“
Bengſch gen. ſ Junge.s von Gier
Diebſtahls mit erheblichen Strafen belegt.

Der Arbeiter Hermann
iſt ſchon wiederholt wegen

Geſtern hatte er ſich
wiederum vor der Nordhäuſer Strafkammer wegen drei ſchwerer
Diebſtähle zu verantworten. Jn der Nacht zum 30. Oktober v. J.
verſchaffte er ſich durch Eindrücken einer Fenſterſcheibe in das
Gaſthaus Zum Uftrunger W Einlaß.

Beſitzer geſtört und mußte das
Gleich darauf ſtattete er dem Bahnhofsgebänude

Er verſuchte in das Stationsgebäude einzu-
Durch die Fenſterläden wurde er daran gehindert. Nunglaaubte er im Warteſaale etwas Mitnehmbares zu finden.

hältniſſe wurde er durch den
Weite ſuchen.
einen Beſuch ab.
brechen.

Beim Erbrechen der Be-

V Doch

dieſe Arbeit war vergebens. Der Wirt hatte alles verſchloſſen.
Nach dem Einbruche war er längere Zeit verſchwunden.

tauchte er in Nordhauſen wieder aufam 2. Januar d. J.
Erſt
und

entwendete in der Herberge Stadt Berlin einem Logiergaſt das
Portemonnaie mit 22,80 Mk.
haftet. B. geſtand ſämtliche S Straftaten ein.
auf zwei Jahre Gefängnis und drei Jahre Ehrverluſt.

Jn Wernigerode wur de er ver-
Das Urteil lautete

Der
Staatsanwait hatte zwei Jahre Zuchthaus und Stellung unter
Polizeiaufſicht beantragt.
g. derſelben Sitzung wurde

ert aus Nordhauſen wegen Sittlichkeitsverbreche n
gegen den Mechaniker Hermann

verhandelt.
hatte ſich an ſeinen Lehrlingen in zehn Fällen in der ſchambojeſten Weiſe vergangen.

nate Gefängnis. Gegen Stellung einer Kaution
in der er ſeit vier Monaten geMark wurde er aus der Haft,

ſeſſen hat, entlaſſen

Das Urteil lautete auf 1 Jahr 9 Mo-
von 20000

Magdeburg. Ein Rechtsanwalt vor Gericht.
frühere Rechtsanwalt und Notar Wohlfahrt aus Genthin

Der
wurde

von der Straffammer wegen unbefugter Anusübung eines öffent
lichen Amtes zur Zeit, als er bereits ſeines Amtes enthoben war,
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Auch wurde ihm für die Dauer vonneun Monate beantragt.
Der Staat- anwalt hatte

drei Jahren die Fähigkeit zur Bekleidung eines öffentlichen Amtes
abgeſprochen.

Blankenburg. Selbſtmordeines jugendlichen Kirchen-
räubers. Am
Harz die Entdeckun
brochen und ihres
ein zwölfjähriger Knabe ermittelt.

Dienstag wurde in der Kirche in Deren burg im
gemacht, daß die Opferſtöcke gewaltſam er-

Jnhaltes beraubt waren. Als Täter wurde
Er hatte dem Kirchendiener

den Schlüſſel zum Kirchturm entwendet, von wo er in das Jnnere
der Kirche r
jugendliche Räuber

Als man den Einbruch bemerkte, machte der
aus Furcht, daß er gefaßt werden könnte,

ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende.

Bee
Unſere Filial-Expeditionen,

in denen Inſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung.,

E Bendlin, do.
J. Schneider, do.
J. Sansow, do.
Paul Lenfſchner, do.

Lindenſtr. za,

Torſtr. 43,
Beeſenerſtr. 23,
Geiſtſtr. 5
Mittelwache 9

G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,
Haupt-Expedttion, Harz 42/43

nur kurze zen un Bernciorffs Total-AHusverkauf, Geiststr. 42,
Röcke, Schürzen, Hemden, Korsetts, Handschuhe.
Wollene u. baumwollene Damen- u. Kinderstrümpfe. Inletts, Bettbezüge, Hemdentuche,

nooh zu extra billigen Preisen-
I Kleider- und Blusenstoffe spottbillig. W

nur prima Qualität,
sehr biDig.

Normal- u. Macco-Unterzeuge, alle Grössen, Chemisetts, Schlipse, Hosenträger, Kragen, 4 fach Leinen, 75 Pf.

Villige vezugsquelle Wiederverläufet.

Apfelinenund Rtronen.

MNge Preiſe. Verſand nach anzwärts.
Verlangen Sie bitte Preiskiſte.

III Großhandlung,

Halle a. 6., Gr. Rärkerſtr. 13 (Eing. Sternſtraße).

immer gerne in
Schuhen, die mit Pilo
geputzt ſind, denn Pilo
macht blitzblank und
hält das Leder weich.

Verlangen Sie viſte, nur Pilo!

Rossfleisch!
Diese Woche wieder ſt

IIGDIIIIIIIIIIIIIII
A. Thurm,Reitlstrasse 10

Roßfleisch.
ff. Fleiſch und Wurſtwaren von

Kug Thurm
empfiehlt tiete et

mied-Max Felseh,
und Amendorf, ernevrſ

c Rundgerueh
niserreger in Munde i denZähnen u. bieicht e

dem Schmwelza h ec
Drogeriten,
ots in Halle a. S.

irſch-Apotheke, Markt 17.
öwen-Apotheke, Am Markt.Drogerie W. Hoeſer, Geiſtſtr. 59.

Neumarkt-Drog., Bernb.-Str. 32.
M. Waltsgott Nchf., Gr. Ulrichſt.30.

LIILILIIIIIIII] wenn
noehing HolstelnerKäse Holländer

s 10 Pfd. Probe-Postkolli M. 3.40
Rahnsendungen Pfd. 0.32

à Gerh. J. Voigt, Kliel.

Erscheint wöchentlich dreimal

er c e
c Eääd zWeqweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.

D Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V Erscheint wöchentlich dreimal.

ſanz- und Tachengeraie Kolonialwaren Sebneidereiſ-Bodarisartixoi] Welns Won FapinrorioJ h lM. Thieie, Göbenstr. l, p
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Fahrräder u. NahmaschinenF. Günther, Hulle a. S.
Henry Kleprig. Reilstr. 2.

Brikoetts, Kohlen l Fleischermeister, Wurstſahbriken

K. Kuckenburg. Rannischestr. 12.

Honigkuehen, Zuckerwaren]
SeiFriedrich Book, e T

Hüte und Matzen
Friegrien Flieiner, Geiststr 23

Ernst Geinbolt,

Richard Wolſ, verläng. Königstr

[rogen und Farben
Rädler, Rannischestr. 2.

rita Rust jun. Triftstrasse 29

Franz Kunze, Burgstr. 59.
August Hangoll, strasse

Robert Schätfer, Königstr

T u. Verkaufsgeschäfte Otto Ulbricht, Bäckerstrasse l.

J. Klostermann, Advokatenweg 27

Merseburger-
105.

F Uonnieke, Kl. Ulrichstr 15 [Ranaleiterwagen- Fabriken

ſHisen- und Stahlwaren
F. Lindenhahn, Königstr. 8

Theodor Lühbr, Leipzigerstr 94
Oskar Kutscher, Moritzkirehbot 10

Ernst Seltmann, Merseburgerstr 10.

i. Ackermann, Merseburgerst 61.
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.

C. Lange sen., Kl. Ulricdstr. 26.
Hugo Schröter, Hirtenstrasse 14.

Rathausstr. 6.
Teleph. 1093.

Ph. Ziegenspeck, Geiststrasse 32.

LederhandlungenErnst chse, Leipzigerstr. 95
Herm. Sehmidt, Geiststr. 23

Kartonage sW Schmeil. u 40 Köbol-Magazine
Kenwwanzer An Hell Tichlermett u

F. C. Wissel. Hanwian ſ.
l. Zengerſing, Schugtt J.

[Tpeaion, Novorrranavore
0. Kästner Co. Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr 53.

Uhren- u. Goldwaren

frieärich Hfmann,

Robert Koch, e
Albert Mennicke, Gr. Steinstr 62
A Sckuüfer, Leipzigerstr 92
A. Weiss, Kleinschmieden 6.t e 87an Bekleidg Gegenst. j. Art. Puotograpuisohe Ateners

Weine u. Fruchtsätte oſo.
Kinderwagen

heodor Lühr., TLeſpaigerstr. 91. nurWichard Schrödel
Steinweg 17.

H. Kadeo Nachf. l eupzigerstr. 93.
Max kiluzol, Magdeburgerstr. 59

Franz Bamme, Lindensetr. 56.

Zahn Techniker
Willy Muder,

Zigarren handlungen
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schabert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.
Julius Wiedemann, Schmeerstr 4.

7 r Ammendorf.
Z a

Sanitäts Dregerie, ind.: en. Maubig.

Ammendorf Radewse.!
Halleschestr. 65. Hauptsatr. 20.
A. Hermann, Uhrmacher.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
W. Nünscher, Se huhwaren.

Neue Promenade 16,
vis à vie Leips. Turm,

Varl Aue G v i e G
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